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n! Bereitet Euch vor auf das Mai-
feſt der Arbeit nüchſten Sonntag!

Regierung und Eiſenbahner.
Jn Ungarn haben die Eiſenbahner mit ihrem Streik, der

als beendet h iſt, anſcheinend eine ſchwere Niederlageerlitten. Ehe ein ſicheres Urteil über den Abſchluß des Streits

ſich fällen läßt, werden allerdings noch genauere Nachrichten
abzuwarten ſein. Sicher iſt jedoch ſchon, daß die Regierung,
nachdem ſie am Freitag abend endgiltig die Verhandlungen
mit dem Streikkomitee abgebrochen hatte, die ihr zu Gebote
ſtehenden Machtmittel zur rückſichtsloſen Anwendung brachte.
Sie hat nicht nur alle Reſerviſten des Eiſenbahn- und Tele
graphenregiments einberufen und Tauſende von Streikbrechern
engagiert, ſondern ſie hat auch zu einem Gewaltſtreich gegriffen,
über welchen aus Budapeſt berichtet wird

Sonnabend mittag erſchien ein großes Polizei- Aufgebot
unter Führung des Polizeichefs Rudnay ſowie zwei Eska-
dronen Huſaren vor dem Lager der Ausſtändigen.
Der Führer derſelben. Sarlay, wurde wegen Aufreizung
und Majeſtätsbeleidigung verhaftet, weil er den könig-
lichen Befehl betreffs Einberufung der Eiſenbahner- Reſerviſten
abfällig kritiſiert hatte. Sodann hielt Rudnay an die Aus-
ſtändigen eine Anſprache, in der er die begangenen ungeſetz-lichen Handlungen beleuchtete und erklärte, S nunmehr das

Jeder einzelne AnweſendeStrafverfahren eingeleitet ſei.

pflichtig war, vom anweſenden Hauptmann des Er
gänzungs Bezirkskommandos ſeine Einberufungsordre,
nach der er noch am Sonnabend zur Truppe r
rücken hat. Hierauf wurde das Lager der Ausſtändigen für
s ft erklärt, worauf dieſelben keinen Widerſtand
eiſteten.

Da durch die Einberufung zur Reſerve 11000 Mann der Re-
gierung zur Verfügung ſtanden, das Eiſenbahnregiment weitere
4000 Mann umfaßte und zahlreiche Aasgeier ſich zur Beſetzung
der von den Streikenden verlaſſenen Stellen gemeldetkhatten,
kann der Betrieb wieder aufgenommen werden. Leider ſcheint
die Streikleitung nicht zweckmäßig genug operiert zu haben.
Bei den Verhandlungen machte die Regierung ganz weſentliche
Zugeſtändniſſe. Am zweiten Tage erkannte die Regierung die
Streikleitung als gleichberechtigte Macht ausdrücklich an; auch
in materieller Beziehung näherte ſie ſich den Forderungen der
Streikenden ſehr. Vor allem wurden alle Verhafteten frei-
gelaſſen und allgemeine Strafloſigkeit zugeſichert. Das war ein
ſehr wichtiges Zugeſtändnis, da auf „eigenmächtiges Verlaſſen
des Dienſtpoſtens“ eine Strafe von 3 Monaten, auf das ver-
abredete ſogar eine Strafe bis zu 3 Jahren Kerker geſetzt iſt.
Betreffs der Lohnforderung ſagte die Regierung tunlichſte Be
rückſichtigung zu. Auf dieſe Anerbietungen gingen die Streiken
den nicht ein. Sie waren ſo ſehr von ihrer Unbeſieglichkeit
überzeugt, daß ſie glaubten, einen vollen Erfolg erzwingen zu
können. Das ſchnell aufgeflackerte Feuer der Begeiſterung ließ

Die armen Keichen.
Drei Stimmporträts von Julian Weiß.

I.

Der korrekte Gentleman.
Das glattraſierte, feierliche Vollmondgeſicht und die würde

vollen, weißen Zwirnhandſchuhe des Vedienten verſchwanden
hinter der dunklen Tür des Speiſeſgales. Sie waren endlich
allein: die kleine ſchwarze van und der große blonde Mann.
Kaffeetäßchen ſtanden vor ihnen und die junge Frau zog die
Zuckerdoſe näher, um ihrem Gatten den Mokka zu ſüßen.
„Zwei oder drei Stückchen fragte ſie. „Vier“, entgegnete
er pathetiſch und ſtrich dabei mit prieſterlichen Geberden über
ſeinen blonden Bart. Das war nämlich einer der in der Um-
gebatng von Literaturprofeſſoren wild wachſenden ſchönen und
langen Bärte, die nicht nur den Frauen, ſondern auch den
Männern imponieren, und ganz beſonders denjenigen, welche
einen ſolchen Bart tragen und von dieſen gleichzeitig getragen

werden. die lenemuß mit Dir ſprechen“, begann die kleine Frau,deken meine V funkelten und blitzten; „ich muß Dir offen
erklären, daß ich Dein Benehmen mir gegenüber nicht begreife

nicht verſtehe nicht ertrage. (Er fuhr erſtaunt mit
den ſchlanken Fingern über den langen Bart.) Mache nur n t
dieſe verwunderten Augen; Du weißt ebenſo gut t 7
daß ich die Pflicht und das Recht habe, zu reden Se ten
at eine Frau ihren Gatten inniger geliebt, und ſelten Du

Frau größere er für ihre Liebe gebracht als ich Mille
warſt ein armer Profeſſor und ich die Tochter eines i
närs Gewiß, Du warſt ein ſchöner Mann, und m
Deinem Bart kokettierteſt nicht nur Du, ſondern auch das ganze
Mädchengymnaſium. (Er ſtrie geſchmeichelt über den langen,
blonden Bart.) Als ſah, daß Du mit einer üppigenSchülerin freundlich warſt, unterzog ich mich einer e
und wurde dick wie eine Melone, und als ich ſpäter entdeckte,
daß Du einer ſchlanken Gymnaſiaſtin noch freundlichere Miene
zeigteſt, lebte ich vier Wochen nur von Zitronen und r e
mager wie eine Banane Jch lernte ſchwimmen, re J
und fechten, weil ich hörte, daß Du ein Sportfreund in
ich weinte mir die Augen förmlich aus dem Kopfe, als Du

mnßte ſich legitimieren und erhielt, falls er geſtellungs-

meine Kenntniſſe in

ſie die verwundbaren Punkte ihrer Poſition verkennen. Zum
erſten Male hatten die 20—25000 Beamten zum Streik gegriffen;
zum erſten Male hatten ſie ſich am Gefühl, die Ketten gebrochen
zu haben, berauſcht. Sie waren von der unerwarteten Ein
mütigkeit aller Berufsangehörigen ſelbſt überraſcht und hielten
ſich für ſtärker als ſie in Wirklichkeit waren. Sie kannten noch
nicht die gefährlichen Klippen eines Maſſenſtreiks, und ſie unter
ſchätzten die lauernde Heimtücke des Gegners. Auf die Ein
berufung eines erheblichen Teiles der Streikenden als Re-
ſerviſten und deren Unterſtellung unter das Kriegsgeſetz waren
ſie nicht vorbereitet, ſonſt hätte das Streikkomitee gewiß das
nicht ungünſtige Angebot der Regierung am zweiten Streiktage
angenommen. Die Eiſenbahner hätten dann einen weſentlichen
Teil der Forderungen erreicht, den Streikenden das lähmende
Gefühl einer Niederlage erſpart und ſich für zukünftiges
Vorgehen eine achtunggebietende Stellung geſichert. Das
lebendige Kraftbewußtſein in Verbindung mit dem ſehr be-
rechtigten Mißtrauen gegen die Ehrlichkeit der Regierung ver
anlaßte die Streikenden, nicht im richtigen Augenblicke auf die
Einigungsvorſchläge einzugehen nun iſt nichts mehr zu retten,
und die Lage der Beſiegten iſt, das darf leider nicht verkannt
werden, eine äußerſt ungünſtige. Hat doch der Handelsminiſter,
als er Sonntag früh zwei Uhr das Streikkomitee empfing,erklärt, eine endgiltige Entſcheidung über die Straffreiheit der

Streikenden könne er nicht treffen, er müſſe warten, bis der
Miniſterpräſident Tisza aus Wien zurückgekehrt ſei.

Es iſt eine bittere Lehre, die von den ungariſchen Eiſen
bahnern wird beherzigt werden müſſen. Nicht durch feurige
Huſarenattacken, nicht durch Handſtreiche können die herrſchenden
Gewalten dauernd beſiegt werden, ſondern nur durch plan-
mäßige, unausgeſetzte Feſtigung und Aufklärung der Geiſter.

Selbſtverſtändlich frohlocken die Reaktionäre aller Länder
über das unglückliche Ende des ungariſchen Eiſenbahnerſtreiks.
Bleiche Furcht hatte ſie erfaßt, als die erſten Nachrichten über
den Streik eintrafen. Jetzt, wo die Bahn-Proletarier wieder
niedergedrückt ſind durch Gewaltakte, kommt die Tigernatur
der Regaktionäre unverhüllt zur Geltung. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung, die offiziöſe Dementierdirne der Regierung,
bricht am Sonntag in ihrer Wochenüberſicht in heiſeres Freuden-
geheul aus. Sie ſchreibt, der Ausſtand in Ungarn ſtelle der
Vorausſicht der Leiter unſeres Eiſenbahnweſens vom Fürſten
Bismarck und Miniſter v. Maybach an bis zum jetzigen
Miniſter Budde ein glänzendes Zeugnis aus; ſie hätten
rechtzeitig die Gefahr des Koalitionsrechts der Eiſenbahner
erkannt und ihr vorgebeugt. Die Erfahrungen in fremden
Ländern könnten „Preußen- Deutſchland nur veranlaſſen,

auf dem bisherigen Wege mit der größten Energie
und gewiſſenhafteſten Rückſichts loſigkeit fortzufahren,
um womöglich auch die bennoch unter den Eiſenbahnarbeitern
tätigen heimlichen Einflüſſe der Sozialdemokratie wieder zu

der deutſchen
als vollſtändig ungenügend bezeichneteſt Die gute Mama
war anfangs über meine Metamorphoſen entſetzt; denn bald
ſah ſie mich dick, bald dünn, bald heiter, bald troſtlos
Schließlich kaufte ſie mir einen Mann Dich! (Er lieb-
koſte gekränkt ſeinen langen, blonden Bart.) Wozu hätten die
reichen Leute Geld, wenn ſie nicht kaufen könnten, wonach
ſich ihre Herzen ſehnen Als Kind erhielt ich die ſchönſten
Puppen, als Mädchen die ſchönſten Kleider und als Frau den
ſchönſten Mann Allerdings währte es eine Weile, ehe
Du um mich anhielteſt. Man mußte Dich kapazitieren. Du
warſt nämlich ſtets ein korrekter Gentleman und haſt es
oft, vielleicht zu oft betont Schließlich heiratet aber auch
der korrekteſte Gentleman ein reiches Mädchen gern, beſonders
wenn er arm iſt. Es ſcheint mir nicht einmal ein Hindernis
u ſein, wenn er ſchön und ſie durchaus nicht ſchön iſt, wennſe ihn abgöttiſch, er ſie jedoch ganz und gar nicht liebt. Der

korrekteſte Gentleman kann ſich wohl keine Ehe ohne Liebe
denken, doch es genügt ihm, wenn ſeine Frau die Liebe mit-
bringt und das Geld dazu Wie rührend ſind die

wie zuaertich iſt ver Barc des korretten Gentleman, wenn
er die Braut in die Arme ſchließt und ihr verſpricht, alle Ge
fahren zu beſiegen. Er ruft entzückt: „Die Liebe wird es
vermögen!“ aber eigentlich iſt ihm das Vermögen lieber
Und eines Tages iſt der ſchöne Mann auch reich Daß
er das Geld vergeudet, iſt ſelbſtverſtändlich, daß er ſeine Frau
betrügt, noch ſel ſtverſtändlicher, und daß er ſie unglücklich
macht, am ſelbſtverſtändlichſten.“

Die kleinen Augen der kleinen Frau ſchwammen in Tränen,
als ſie aufſchluchzte: „Ach, was bin ich unglücklich!

Der korrekteſte Gentleman zupfte gelangweilt an ſeinem
langen, blonden Bart und dachte Welche Sprache! Statt
zu ſagen: „IJch bin unglücklich oder: „Wie unglücklich binſich doch', ſchreit ſie in alle Welt: „Was bin ich unglücklich!
Und da wundert ſie ſich noch, ich ihre Kenntniſſe in der
e Literatur und Grammatitk als vollſtändig ungenügend
bezeichnete

II.

Arbeit!
Seit zwei Stunden wartete die Näherin im Vorzimmer.

Sie wartete geduldig, denn arme Leute müſſen immer warten
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beſeitigen. Jnſofern dürfte für Deutſchland der Nutzen
dieſes Ausſtandes nicht auf ſozialdemokratiſcher
Seite zu ſuchen ſein.

Ueber die Lakaienmoral der Nordd. über alles gemeinen Zeitung
regt ſich die Arbeiterklaſſe nicht auf. Wie es in der Natur
der Sache liegt, daß ein Düngerhaufen üble Gerüche aus-
ſtrömt, ſo muß auch das genannte Blatt die Arbeiterbewegung
beſchmutzen, wo ſich nur irgend Gelegenheit dazu findet. Das
Tölpelhafte ſeiner Ausführungen liegt nur darin, daß es die
Sache ſo darſtellt, als ob der Ausſtand eine Folge der Dul-
dung des Koalitionsrechts durch die ungariſche Regierung ſei.
Das iſt nicht der Fall. Jn Ungarn ſtehen vielmehr, wie ſchon
ewähnt, Strafen von drei Monaten bis zu drei Jahren Kerker
auf einen Streik der Eiſenbahner. Trotzdem iſt der Streik
gekommen. „PreußenDeutſchland“, wie ſich das Blatt ſo hübſch
ausdrückt, hat mit Ungarn auch die weitere Aehnlichkeit, daß
in beiden Ländern die Maſſen der Arbeiter und ſpeziell die
Eiſenbahnarbeiter von der Geſetzgebung ausgeſchloſſen ſind
durch ein niederträchtiges Wahlſyſtem, das alles Recht in die
Hände der Beſitzenden legt.

Der Unterſchied zwiſchen Ungarn und Preußen iſt nur der,
daß Ungarn als zurückgebliebener Agrarſtaat gewiſſermaßen
ein geſchichtsmaterialiſtiſches Recht auf Rückſtändigkeit beſitzt,während die Scharfmacherkünſte in „Preußen-Heutſchland

mit ſeiner vorgeſchrittenen Jnduſtrie wie ein lächerlicher Wind-
mühlenkampf gegen das Recht unſerer Zeit wirken müſf
Die Norddeutſche nennt ſozialdemokratiſche Propaganda das,
was in Wirklichkeit der aus dem Zeitgeiſt ſich entwickelnde
naturgemäße Trieb iſt. Wird dieſer durch ſtaatliche Zwangs
mittel an ſeiner Betätigung verhindert, ſo wird er nicht
ſeitigt, ſondern es werden dadurch nur Verzweiflungs-
ſtreiche vorbereitet.

Jhren vorläufigen Triumph in Ungarn wird die arbeiter-
feindliche Reaktion noch teuer bezahlen müſſen.

Kagesgeſuiichte.
Halle, 25. April.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag erledigte am Sonnabend zunächſt die noch

ausſtehenden Etats unſerer Kolonien. Selbſt Kiautſchou ging
ſtill vorüber. Nur bei Samoa ſetzte eine Debatte ein. Ein
freiſinniger Redner, Herr Eickhoff, machte ſich zum
Anwalt verſtärkter Kulieinfuhr und griff den Gouverneur Solf
an, der nur bei den Eingeborenen persona gratissima ſei, nicht
aber bei den Anſiedlern. Wenn Herr Solf die Kulieinfuhr
nicht begünſtigt, ſo verdient er dafür beſonderes Lob. Unſer
Fraktionsredner Stadthagen hatte in dieſer Beziehung
nichts an ſeiner Gouvernementsführung auszuſetzen. Aber

auf, Arbeit, auf Lohn, auf Freude und beſonders auf Glück.
Juſt wurden die Flügeltüren aufgeriſſen und die Frau des
Hauſes in einer reizenden Frühjahrstoilette, mit einem Hut
in der Größe eines aufgeſpannten Regenſchirmes auf dem
kunſtvoll friſierten Haupte, ſtürmte ins Vorzimmer. (Hinter

tig wie einihr ein Stubenmädchen, weiß, fromm und W
Miniſtrant.) Als ſie die Näherin erblickt, ſprude
Worte zu:

„Entſchuldigen Sie, daß ich Sie warten ließ, aber
können ſich nicht denken, wie ſehr beſchäftigt ich bin
wollen alſo wieder für mich nähen

„Jawohl, gnädige Frau, ich habe jetzt leider gar nichts zu
tun.“

„Und da ſagen Sie leider! Ach, wäre ich ſo glücklich! Den-
ken Sie nur, ich habe keine Minute freie Zeit; ich arbeite den
ganzen Tag Sie lächeln Das iſt wahrhagftig nicht
ühel (Zum Stubenmädchen gewendet:) Sie ſcheint zu
glauben, daß die reichen Frauen den ganzen Tag auf dem
Sofa ruhen und dieſes bloß verlaſſen, um ſich ins Bett zu
legen Apropos, meine Liebe, Sie ſind offenbar So-
galiſtin Schauen Sie mich nicht gar ſo traurig an
Jch ſcherze nur und überdies kann ich die traurigen Geſichter
nicht leiden Ja, um es Jhnen mit wenigen Woreng
ſagen: Jch bin eine vielgeplagte Frau und beneide jede Ar-
beiterin, welche bloß acht Stunden Arbeit, dafür aber acht
Stunden Erholung und acht Stunden Schlaf ür ſich hat
Jch muß zeitlich morgens aus dem Bett. Vorerſt ein kaltes
Bad ärztliche r dann Maſſage beſorgt der

i

t ſie ihr die

Sie
Sie

Arzt ſelbſt dann kommt die Manikure und hierauf der Fri-
ſeur Seitdem ich in Paris war, muß ich mir täglich
das Geſicht elektriſieren und die Naſe douchen laſſen
wieder zwei Aerzte was mir von meiner koſtbaren Zeitwieder eine Stunde raubt. Endlich kann ich das Frühſtück
einnehmen, aber ſchon wartet das Reitpferd, denn ich muß
ſo befiehlt es der Profeſſor Stunden reiten! Er-
müdet kehre ich heim, mache Toilette und ſetze mich zum De
jeuner Einige Biſſen ſchlinge ich hinunter, dann beſuche
ich die Künſtlerateliers (darunter natürlich die Modeſalons),
laufe Eis, fahre Auto und trinke Tee Sie wiſſen wohl
nicht, was ein Fünfuhr-Tee iſt Denken Sie ſich faden
dünnen Tee in einer großen Schale, in welche immer wieder
ſades, heißes Waſſer fließt, das man immer wieder austrinken
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ſorſt ſcheint in Samoa vieles im argen zu liegen. Das
vſtem begünſtigt die großen Plantagengeſellſchaften und

ſchädigt die kleinen Koloniſten. Die farbigen Poliziſten er
lauben ſich ſchwere Mißhandlungen gegen die Weißen. Herr

Arendt von der Reichspartei war ſehr empört darüber,
die geſchädigten Koloniſten Samoas die Vertretung ihrer

vertrauensvoll in die Hände unſerer Partei gelegt
und ſuchte ſich an Stadthagen zu reiben, der ihn ge
abfertigte. Nachdem der Kolonialdirektor Herrn Solf

und die Beſtrafung derjenigen farbigen Poliziſten,
Uebergriffe haben zu Schulden kommen laſſen, zugeſagt

er auch dieſen Etat bewilligt. Dann kamen
rlagen an die Reihe. Ein neues Gefetz zur ſchärfe

ren Bekämpfung der Reblaus wurde an eine Kom
miſſion gewieſen, und das internationale Abkommen über das
Privatrecht, das Deutſchland mit allen Kulturſtaaten nur
Amerika, England, Dänemark und Rußland haben ſich ausge
ſchloſſen abgeſchloſſen hat, und das die Eheſchließung, Ehe
ſcheidung und Vormundſchaft der Fremden ergibt, nach kurzer
Debatte angenommen.

Länger hielt der letzte Gegenſtand, der Sonnabend erledigt
wurde, auf. Es war die Novelle zur Krankenfürſorge für die
Seeleute. Unſere Seeleute unterſtehen nicht der Krankenver-
ſicherung, und die Verpflichtung der Reeder, für ſie in Krank-
heitsfällen zu forgen, ſoll auf 26 Wochen ſtatt wie bisher 13
Wochen ausgedehnt werden. Unſere Fraktion hatte einige Ab-
änderungsanträge zu ſtellen, die von den Genoſſen Schmal-
feld und Molkenbuhr energiſch verfochten wurden.
Wir wollen den Reedern die Verpflichtung auferlegen, noch bis
zu 3 Wochen nach der Abmuſterung für den in ihrem Dienſt
erkrankten Seemann zu ſorgen, wir wollen auch die Frauen
der Stewards im Falle der Erkrankung ihres Mannes in den
Genuß der halben Heuer eines Seemannes ſetzen, wovon ſie
bisher ausgeſchloſſen ſind. Wir wollen ſchließlich prinzipiell,
daß auch die Seeleute der Krankenverſicherung unterſtellt wer-
den, da die Fürſorgelaſt für den Reeder einen Grund
mehr bildet, den erkrankten Seemann fo raſch als möglich ab-
zuſchieben. Alle dieſe berechtigten Wünſche fanden taube Ohren
bei den bürgerlichen Parteien, ſoweit dieſe zur Novelle Stel-
lung nahmen. Man hatte es ſehr eilig mit dem Geſetz, ob-
wohl man ſchon 1902 durch Annahme unſerer Anträge die
Lücke in der Verſicherungsgeſetzgebung hätte ſchließen können.
Die zweite Leſung der Novelle wird im Plenum ſtattfinden.

atte
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Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe hatte am Sonnabend derFinanzminiſter v. Rheinbaben Dankreden zu halten. Zu-

erſt bewilligte man ihm für das Kaiſerſchloß in Poſen
5 350 000 Mark; das ſind 2 350 000 Mark mehr, als die
Budgetkommiſſion zuerſt bewilligen wollte. Aber Zureden hilft.Nachdem der Poſten ſchon einmal an die Budgetkommiſſion

zurückgewieſen war, iſt es Herrn v. Rheinbaben gelungen, die
87778 zu überzeugen, daß für drei Millionen ein wirkliches

chloß nicht zu bauen iſt, und daß dafür ungefähr die doypelte
Summe notwendig erſcheint. Nur die Polen und ein Teil
der Freiſinnigen Volkspartei ſtimmten dagegen. Ein anderer
Teil unter Führung des in Bromberg gewählten Abgeordneten
Aronſohn erklärte ſeine Zuſtimmung zu der Vorlage. Das
ind die Folgen von konſervativ- freiſinnigen Kompromiß-Kan-
didaturen. Die ſo gewählten Freiſinnigen müſſen ſich in ſolch

Dingen ihren konſervativen Wählern erkenntlich zeigen.
Mit der Erledigung dieſes Titels war der Etat in zweiter

Beratung verabſchiedet und man konnte an die dritte Leſung
g. ie Generaldebatte wurde von dem Grafen Lim-

urg-Stirum mit einem Vertrauensvotum wieder für den
Finanzminiſter eingeleitet, und Herr v. Rheinbaben hatte zum
weiten Male Veranlaſſung, eine Dankrede zu halten. Der kon-ſerwatiee Parteiführer ſprach wieder lang und breit über die

Kompetenzſtreitigkeiten zwiſchen Landtag und Reichstag und
verlangte von der Regierung, daß ſie im Reichstage ſich nie
an Verhandlungen über Dinge beteilige, für die das Forum
des preußiſchen Landtages zufſtändig ſei. Der edle Graf ſchlug
aber gleich darauf ſeinem eigenen Kompetenzſtandpunkt ins
Geſicht, indem er ſich in langen Ausführungen über die Geſtal-
tung der künftigen Handelsverträge erging. Herr v. Rhein-
baben hielt eine Rede nach dem Muſter der gräftich Bülow-
ſchen. Er fühlte ſich offenbar als Vizeminiſterpräſident, ob-
wohl er die ſeit Miquels Tode freigewordene Stelle eines Vize-
räſidenten des Staats miniſteriums noch nicht erhalten hat.
leber die Handelsverträge verweigerte er aus Kompetenzrück-
ichten die Auskunſt. Jmmerhin gab er den Agrariern ein
Pfläſterchen für ihre Schmerzen, indem er ihnen verſicherte, daß
das Bedürfnis, der Landwirtſchaft erhöhten Schutz angedeihen
zu laſſen, ſeitens der Regierung und des Reichskanzlers durch-
aus anerkannt werde, und die ſchwebenden Verhandlungen der
Landwirtſchaft dieſen notwendigen Schutz auch bringen würden.
Die vom Grafen Limburg-Stirum angeſchlagenen Thematas
wurden natürlich von den Vertretern der übrigen Parteien fort-
eſetzt. Für die Freiſinnigen ſprach Abg. Wiemer für dieRationalltberalen Dr. Friedberg und für die Freikonſer-

vativen Herr v. Zedlitz.
Zwiſchendurch ging ein Scharmützel zwiſchen dem national-

x en x

liberalen Voltz einem Hüttendirekund dem orfſanty, in dasauch der Miniſter v. Hammerſtein ein
ſachliche ſtarke Ausdrücke kam man aber aufltert leberder Geä en ſoigte di Spezialdiskuſſion, und dieſ

n e skuſſion, u eſewurde ein gut Stug gefordert San Ein die die ver
waltung der Miniſter v. Podbielski und v. Rheinbaben be
trafen, wurden a Sehr wichtige Dinge kamen ni

Sprache in der an handelte es ſich um E

eina ung ü die Er n desals für die Stadt Berlin. Die x noch immer
daß d iner e t hohen von der Stadtusſchlagen will, daß SogA Berlin immer noch t, dieſen
is zu zahlen. Der Miniſter ſchob alle uld die Ber

ommunalverwaltung, der nnige Abg. Roſenow
wahrte mit Entſchiedenheit die hte Berlins, und der Mi-
niſter wollte ürlich nichts von dieſer Verteidigun u
laſſen. Er ſprach gegen Berlin unter lebhaftem Beianzen R re wieder einmal ihrem tief e wyrzelten

aß gegen den „Waſſerkopf offenkundigſten Ausdruck gab.
Am Montag wird die dritte Leſung des Etats fortgeſetzt.

Die ſächſiſche Wahlrechtsreform.
Am Sonnabend iſt der offizielle Bericht über die Wahl

rechtsreform erſchienen. Der Antrag der Deputation lautet:
Die Regierungsvorſchläge ſind keine untauglichen Unterlagen
für ein Wahlgeſetz.

Der Antrag der Deputationsmehrheit geht dahin: Der Zeit
punkt für eine Aenderung des Wahlrechtsſei noch nicht gekommen. die Regierung ſolle das
vorgelegte Material durch Unterlagen über die Wirkung eines
Pluralwahlfſyſtems ergänzen, das Sicherung
gegen die Ueberflutung ſtaats feindlicher
Elemente biete.

Der Antrag der Minderheit (4 nationalliberale Abgeordnete)
erklärt: 1. Die Einführung des allgemeinen gleichen Wahl
rechts iſt mit dem Wohle des Staates unvereinbar. 2. Die Re
gierung ſoll dem nächſten Landtage einen Geſetzentwurf vor-
legen, durch welchen die geheime und direkte Wahl aller Wahl-
berechtigten unter Gewährung von Zuſatzſtimmen eingeführt
wird.

Freiſinnige gegen Freiſinnige.
Der von offiziellfreiſinniger Seite als Ketzer verwarnte Di-

rektor Dr. Dullo in Königsberg hielt daſelbſt am
Donnerstag abend in einer Verſammlung des Vereins deutſcher
Kaufleute einen Vortrag über die Neuorganiſation
im Detail handel (Warenhäuſer und Konſumvoereine).

Der Referent hatte bereits, ſo berichtet die Königsberger
Hartungſche Zeitung, den größten Teil ſeines Vortrages er-
ledigt und war eben im Begriffe, des näheren auf die Konſum-
vereine einzugehen, als plötzlich der Beſitzer der Judiläumhalle,
Herr Karnus, an ihn herantrat und aufforderte, ſeinen Vortrag
zu unterbrechen. Auf Zwiſchenrufe aus der Verſammlung
erklärte Herr Karnus, zur Verſammlung gewendet: Ueber
Konſumvereine darf hier nicht geſprochen werden. Die Folge
war eine Salve von energiſchen Proteſtrufen, die Herrn Karnus
zu der Erklärung veranlaßten: Hätte ich überhaupt gewußt,
daß Herr Dr. Dullo ſprechen würde, hätte ich meine Räume
nicht bergegeben. Der Vorſitzende, Herr Cohn, erwiderte dem
Wirt, daß er das Lokal für den Abend gemietet habe und daß
er ſich energiſch jede Störung verbitten müſſe. Auf Aufforde-
rung des Vorſitzenden fuhr hierauf Herr Dr. Dullo in ſeinem
Referat fort, als plötzlich wieder Herr Karnus erſchien und er
klärte, er werde das Licht auslöſchen laſſen, wenn Herr Dr.
Dullo fortfahre, zu reden. Die Folge war, daß ſich abermals
großer Lärm erhob und daß der Vorſitzende zur Polizei ſchickte.
Jhizwiſchen machte Herr Dr. Dullo nochmals den Verſuch,
weiterzureden, was der Wirt ſeinerſeits mit dem Auslöſchen
ſämtlicher Lampen und Oeffnen der Türen beantwortete, ſo
daß die Verſammlung im Dunkeln ſaß. Von hilfsbereiter
Hand wurde das Licht inzwiſchen wieder angezündet und nun
erfolgte eine ſehr ſtürmiſche Szene, indem der Vorſitzende den
Wirt aufforderte, das Lokal zu verlaſſen, während Herr Karnus
dieſelbe Aufforderung an die Verſammlung und ſpeziell an
Herrn Dr. Dullo richtete. Dem Gebote wurde keine Folge
gegeben. Jnzwiſchen war ein Schutzmann erſchienen, der ſich
indeſſen für nicht berechtigt erklärte, Herrn Karnus aus ſeinen
eigenen Räumen zu verweiſen. Als indeſſen bei einem noch-
maligen Verſuch Dr. Dullos, ſein Referat wieder aufzunehmen,
der Wirt ſich abermals anſchickte, das Licht auszulöſchen, fiel
ihm der Schutzmann in die Arme. Er wurde jedoch unter hef-
tigen Worten zurückgeſtoßen. Als es ſchien, als ob es nicht
möglich ſei, die Verſammlung weiterzuführen, rief der Vor-
ſitzende die Entſcheidung der Verſammlung an, die einſtimmig
Fortſezung der Sitzung beſchloß. Fortwährendes Lärmen des
Wirtes und von neuem wiederholte Verſuche, das Licht zu
löſchen, machten jedoch endlich den Schluß der Verſammlung

notwendig. Dieſer wurde vom Vorſitzenden mit den Worten
verkündigt, daß man leider der Gewalt weichen müſſe.

Eigenartig iſt bei dieſer Angelegenheit, daß ſämtliche Be
teiligte gerichtlich vorgehen wollen: Herr Karnus will wegen
Hausfriedensbruchs gegen die Teilnehmer der u
kagen, der Vorſtand des Vereins Deutſ a
gegen Herrn Karnus Strafantrag wegen Hausfri chs
ſtellen und der Polizeibeamte will wegen Hausfriedensbruchs,
Beamtenbeleidigung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
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Dementiert wird vom Reichsmarineamt die Nachricht, daß
Deutſchland 8 Torpedoboote, die auf den Schichauwerften her
geſtellt werden, an Rußland überlaſſen würde.

Ein Preßprozeß gegen die Woche. Wegen Ver
rats militäriſcher Geheimniſſe bezw. unbe-
fugter Bekanntgabe von Feſtungsriſſen wurde der Chefredak-
teur der Woche, Paul Dobert, vor der II. Strafkammer des
Landgerichts J Bertkin zur Verantwortung gezogen. Jm ſtaat-
lichen Jntereſſe wurde die DOeffentſichkeit ausgeſchloſſen. Der
Sachverhalt war ein überaus einfacher. Die Woche brachte
in ihrer Nummer 1 des laufenden Jahrgangs eine Abbildung
des neuen Abſchlußgitters um die Feſtung Metz. Jn den
kurzen Begleitworten wurde geſagt: Nicht geringes Aufſehen
hat die Nachricht gemacht, daß um die Stadt Metz in weitem
Umfange ein eiſernes Gitter errichtet werde. Die Meldung ſei
irrtümlicherweiſe mit der Waſſeroerſorgungsfrage in Zuſammen-
hang gebracht worden, in Wahrtzeit haben die beiden Dinge
nichts mit einander zu tun. Die Errichtung des Gitters ſei
eine gar nicht mehr ungewöhnliche militäriſche Maßnahme uſw.

Auf Grund dieſes Artikels und der dazu gehörigen Abbild-
ung wurde der Angeklagte zu einer Woche Feſtung s-
haft verurteilt.

Krupps Weizen blüht. Jn der Geſchoß werkſtatt
der Firma Krupp wird ſeit kurzem geradezu fieberhaft
gearbeitet. Ununterbrochen werden neue Arbeiter eingeſtellt.
Eine ausländiſche Regierungskommiſſion iſt in Eſſen aus An-
laß dieſer Geſchoßbeſtellungen eingetroffen. Offiziell wird ſie
als eine italieniſche Kommiſſion bezeichnet; ſollte dies „Jtalien“
aber nicht vielleicht Petersburg zur Hauptſtadt
haben??

Milde Strafe für Soldatenſchinder. Der Unteroffizier
Mais vom Jnfanterieregiment Nr. 39 hatte bei Zielübungen
ſeiner Mannſchaften etwa 60 Mal das Gewehr ecken laſſen.
Einen Füſilier, der während dieſer Uebungen zu zittern be
gann, hatte der Chargierte ins Geſicht geſchlagen, an den
Schultern geſchüttelt und mehrmals gegen die Tür geſchleudert,
ſo daß der Mann ſpäter in Krämpſe verfiel. Vom Kriegs-
gericht Düſſeldorf war Mais wegen Mißhandlung Untergebener
zu 14 Tagen Mittelarreſt verurteilt worden, gegen welches Er-
kenntnis der Gerichtsherr der 14. Diviſion, Generalleutnant von
Voigt, der Geringfügigkeit der Strafe halber
Berufung angemeldet hatte. Dieſe wurde jedoch vom Ober-
kriegsgerichte koſtenfällig abgewieſen.

Bei der Arbeiter-Arteilung. Vor dem Kriegsgericht zu
Magdeburg ſtand dieſer Tage wegen Beharrens im Un-
gehorſam gegen einen Dienſtbefehl und zwar vor verſammelter
Mannſchaft, der Arbeitsſoldat zweiter Klaſſe Paul Tröſter,
Aus den Perſonalangaben des Angeklagten ging hervor, daß
er ein uneheliches Kind iſt, und daß ſeine Mutter ſich bereits
ſeit zwölf Jahren in einem Jrrenhauſe befindet. Das Straf-
regiſter dieſes Unglücklichen iſt ein außerordentlich umfang-
reiches. Unter anderem iſt er beſtraft, weil er ſich ſeinen
Schnurrbart mit der Schere abgeſchnitten hat, weil er ſein
Geſicht zum Lachen verzogen, weil er nicht ſchnell gegangen,
weil er den Hacken nicht ſchnell genug herangezogen hat uſw.
Der Verhandlung lag folgender Tatbeſtand zu Grunde: Am
16. März d. J. war die Abteilung zum Exerzieren angetreten.
Der inſpizierende Oberleutnant Lüders bemerkte, daß Tröſter
die Arme zu ſehr angezogen hatte und befahl demſelben, die
Arme gfyſtreckt zu halten. Tröſter kam dem Befehl zwar nach,
zog aber ſofort die Arme wieder an, weil, wie er angibt, ſein
Rock in der Achſel zu eng geweſen ſei. Beim zweiten Befehl
wurde T. arretiert. Die vernommenen Zeugen ſchildern den
Vorgang wie angegeben. Bei der Vereidigung erklärt der
Zeuge, Arbeitsſoldat Pries, er könne nicht ſchwören. Auf die
Frage des Verhandlungsleiters, warum er das nicht könne,
erwidert Zeuge: „Weil ich an keinen Goit glaube!“ Zeuge
leiſtet aber doch den Schwur ſchließlich, und zwar zur Bekräfti-
gung der Wahrheit ſeiner Ausſage. Es wurden gegen den
Angeklagten 3 Monate Gefängnis beantragt. Das Gericht ging
aber in ſeinem Urteil darüber hinaus und verurteilte den Un
glücklichen zu ſechs Monaten Gefängnis und er-
neute Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Ein autiſemitiſcher Reichstagsabgeordneter. Wegen
Beleidigung des antiſemiſchen Reichstagsabgeordneten Kröſell

muß Welche Arbeit!
eine Arbeit

„Gar keine“, antwortete die Näherin raſch, und in der
Freude, daß ſie zu Wort kam, fügte ſie hinzu: „Aber ich habeßeche Kinder.“

„Sechs Kinder!“ ſchrie die Dame auf und ſchlang entſetztihre Bog einige Male um den Hals Ich hätte keine
inute für meine Kinder übrig, denn auch ohne Kinder ge-

nügen mir die vierundzwanzig Stunden des Tages nicht
Apropos, wo blieb ich Ja, ich weiß ſchon Jch
ſchilderte Jhnen meine Arbeiten bis zum Nachmittag. Nun
denn, nach dem Fünfuhrtee Sie wiſſen, das heiße Waſſer
ohne Ende muß ich wieder heimwärts ziehen Das
Diner wartet Vorher Toileite nachher Theater oder
Ball oder Soiree erſchöpft komme ich um zwei oder drei
oder vier Uhr morgens zu Hauſe an, und um acht Uhr wirft
man mich wieder ins Bad Apropos Sie ſprachen
von Kindern Auch ich muß jetzt zu einer Komitee-
itzung, in welcher eine Wohltätigkeitsvorſtellung für Buren-
inder feſtgeſtellt werden ſoll. Die Buren ſind wohl nicht

mehr modern, aber Sie müſſen wiſſen, daß dieſe Wohltätig-
keitsaktion ſchon vor zwei Jahren beſchloſſen wurde Leider
ehlt es uns an Zeit, unſere Pläne raſch durchzuführen
Wer weiß, ob die Burenkinder nicht bereits Greiſinnen ſind,
bis unſere Wohltätigkeits Vorſtellung ſtattfinden kann

erz beiſeite! Die reichen Leute haben fürchterlich
viel zu tun Jch ſtehe auch jetzt auf Nadeln Sie
können ſich keinen Begriff davon machen, welche Eile ich
habe Apropos, Sie ſagten, daß Sie ſechs Kinder
haben Aber liebe Frau, woher nehmen Sie denn die
viele Zeit, ſo viele Kinder zu haben Ach ſo, Sie ſag-
ten, daß Sie nichts zu tun hätten Nun, wenn Sienichts zu tun haben, dann macht es Jhnen doch keine Mühe,
wieder einmal bei mir vorzuſprechen Jetzt kann ich
leider nicht länger mit Jhnen plaudern die Burenkinder
warten und ſie warten ſchon ſeit zwei Jahren Mein
Gott, ich habe heute noch keine z gehabt, die Handſchuhe
aufzuſtreifen und Sie haben Zeit für ſechs Kinder!
Unerhört!

s Stubenmädchen öffnet die Tür und die Dame mit demen e Pera igiehnt eilt davon, während ihr die

mit Munde nachſtarrt.offenem

Ja richtig, Sie haben jetzt III.
Auch eine Hungersnot.

Täglich brachte der junge Bankbeamte dem dicken Direk-
tionsrat „die Poſt“ zur Unlerſchriſt, und während der Direk-
tor im Schweiße ſeines Doppelkinnes ſeinen Namen unter die
Briefe ſetzte, jammerte er wie faſt alle Kranken überdieſe ſchlechteſte der Welten. Der junge Beamte kannte das

Lied, das ihm täglich geſungen wurde, aber er akkompagnierte
es bald mit freundlichem Lächeln, bald mit traurigen Mienen,
dann wieder mit tröſtlichem Kopfnicken oder verzweifeltem
Kopfſchütteln, denn er wußte wohl, daß er dem Direktor

damit dasgegenüber Mitleid und Mitgefühl zeigen mußte,
Avancement nicht ausbleibe.

Hm heute habe ich wieder meinen erbärmlichen
Tag brummte der Direktor, während er mühſelig ſei-
nen Namen auf die ihm vorgelegten Briefe zirkelte, die der
Beamte hierauf mit einer Löſchpapierrolle raſch trocknete;

Sie wiſſen nicht, was ein ſchlechter Magen iſt?
Hm? Freilich, als ich ſo jung war wie Sie, aß
ich Kieſelſteine und Glasſcherben, ja, wenn ich nichts anderes
hatte, auch Zahnſtocher und Zündhölzchen (Der junge
Beamte grinſte devot Hm? Sie haben leicht
lachen, mein Lieber Sie haben wohl Appetit Jch
aber habe ſeit Jahren keinen Genuß beim Speiſen Dum-
mes Sprichwort: Der Appetit kommt im Eſſen Jch mag
eſſen ſo viel ich will der Appetit kommt nicht Merk-
würdig; als ich nichts zu eſſen hatte, wollte ich immer eſſen,
und ſeitdem ich eſſen kann, was ich will will ich über
haupt nicht mehr eſſen Verſtehen Sie das m

(Der junge Beamte ſchüttelt recht troſtlos das Haupt.)
Und ehedem machten mir die Delikateſſen viel Freude
Haben Sie ſchon Auſtern geſchlürft? Nein

Ach, mein Lieber, wie ſchmeckten mir einſt dieſe Auſtern
Es war, als würde mein Magen auf Sammt und Seide rut-
ſchen jetzt aber Jebt glaube ich Watte in Salz-waſſer getaucht zu ſchlucken. Und per war ebenfalls
meine Leibſpeiſe Jch aß zum Frühſtück, zum Dejeuner,
zum Diner, nachmittags zur Verdauung und zum Souper,
immer und immer wieder Hummer war die roſzle
Zeit meines Lebens Ach, wie r r das zu eNichts währt lange auf Erden, ers keine Freude

h Hm Dann kam eine Zeit, in welcher ich keinen
Hummer ſehen konnte, denn ich fühlte ſofort ein Jentnergewichtim Magen Jch wollte nur Primeurs haben: friſche
Spargel im Winter und alte Erdäpfel im Sommer Wein-
trauben im Mai und Erdbeeren im November „Kletzen-
brot“ zu Oſtern und Lſtereier zu Weihnachten! Doch
ſchließlich ſchmeckten auch die primeurſten Gemüſe wie alter
Kohl. Hm?7? Jch verſuchte es jetzt mit den ſonder-
barſten Speiſen und aß Vogelneſter aus IJndien, Schövſen-
fleiſch aus Britiſch-Guinea, ſteiriſche Poulards, die auf Java,
und zwar mit Jabvakaffee ma r wurden Brot ließ ich
mir aus Paris ſenden und gab h nur zufrieden, wenn es
mit den Poſtmarken der Republik verſehen war Doch nur
u bald waren mir auch dieſe Wunder der Tafel zuwider
Mein Koch fiel auf den Gedanken, mir heißes Gefrorenes zu
bereiten er hatte aber wenig Glück damit Und erſt
die Getränke! Trinken Sie gern Champagner (Der
unge Beamte grinſte begeiſtert.) Hm? Es gibt nichts
Biderlicheres als Champagner Die Kohlenſäure nimmt

einem den Appetit Wenn ich Champagner trinke, glaube
ich immer eine ganze Sodawaſſerfabrik 3 zu haben

Hme Geben Sie die letzten Brieſe her So,
da haben Sie noch eine Unterſchrift Jch fühle mich
heute wieder elend Bin voll wie eine Rieſenſchlange
nach der Fütterung und habe noch keinen Biſſen gegeſſen
Sie ahnen nicht, wie glücklich Sie ſind!. Sie wiſſen
nämlich nicht, wie ſchrecklich es iſt, niemals Hunger zu haben

Der junge Beamte nahm die unterzeichneten Briefe,
verbeugte ſich tief und dachte: Es iſt aber noch ſchrecklicher
immer Hunger zu haben.) Adieu, mein Lieber Auf
morgen Ja, und dann, was iſt das für ein dummes
e „Hunger tun weh. Hm? Ich ſageJhnen: „Hunger tut wohl

Heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern. Ein glücklicherVater. Jn der erſten Jnſtanz verteidigt mi ſtecs mein

Sohn da werde ich immer verurteilt aber in der Revi
ſtanz kriegt mich meine Tochter allemal frei

tla
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vomin Stargard zu 150 M. Geldſtrafe Deren e

geſagt haben „Wie können Sie
Paſtor Kröeſll im Lande herumfahren Er hat als

gelogen, und ein Paſtor, der lügt, iſt in meinen Augen
ein Schweinehund.“ Aus dem Ergebnis der Beweis
erhebung folgerte der Verteidiger des angeklagten Ritter
beſiters, daß bewieſen ſei, daß Kröſell viermal gelogen
In der Urteilverkündigung heißt es, der Gerichtshof habe in
mindeſtens drei Fällen den Beweis für geführt
ſagrt? daß Kröſell bewußt die Unwahrheit ge
agt habe.

Ausland.
England. Soldatenmeutere i. Aus Southampton

wird gemeldet: Jnfolge Verhaftung einiger Leute des Cheſhire
Regiments durch die Polizei wegen kleiner Vergehen verließen
Kameraden von ihnen um Mitternacht ihre Kaſerne, warfen
die Fenſter des Dock-Polizeiwachthauſes und des Zollhauſes
ein, zogen unter Geſchrei nach der Stadt und richteten noch
mehr Schaden an. Sie kamen dann mit der Polizei ins Hand-
gemenge, die von ihren Holzknüppeln Gebrauch machte und
mehrere Soldaten verwundete. Die Aufrührer wurden in ihre
Kaſerne zurückgetrieben und die Anſtifter verhaftet.

Norwegen. Aaleſund. Als nach dem Brande Aale-
ſunds am 23. Januar ſofort aus aller Welt Gaben in ſo
reichem Maße herbeiſtrömten unter anderem hat ſich be-
kanntlich auch Wilhelm II. ſehr freigebig gezeigt als ſei
jene Brandſtätte der einzige Ort der Erde, wo Elend und
Not zu finden wäre, da gingen wohl die Geber von dem Ge
danken aus, daß ſchnelle Hilfe hier unbedingt notwendig ſei.
Es wird manchen wundern, zu erfahren, daß jetzt nach Ver-
lauf von drei Monaten von den Geldſpenden nur ein gerin-
ger Teil in die Hände der Geſchädigten gelangt iſt, daß man
aber hinſichtlich der Hauptſumme noch immer nicht darüber
einig iſt, in welcher Weiſe man ſie verteilen, oder ob man ſie
überhaupt nicht verteilen ſoll. Es gibt nämlich auch Leute
in Aaleſund, die verlangen, man ſolle aus dem Geld einen
Fonds bilden, woraus die Bedürfniſſe der Gemeinde teilweiſe
gedeckt werden könnten. Beſonders ſind es große Steuerzah-
ler, die dieſen Wunſch hegen. Dagegen wünſchen die Arbei-
ter, daß das Geld zum größten Teile verteilt werde an die
minder bemittelten und mittelloſen Leute. Der Amtmann
Alexander Kielland hat den Vorſchlag gemacht, jedem vom
Brand Geſchädigten, ob vermögend oder unvermögend, 50
Kronen zukommen zu laſſen. Hiergegen macht jedoch das
Juſtizdepartement in einem Gutachten an die Gemeinde Ver-
tretung von Aaleſund, die die Sache nun im Einverſtändnis
mit dem Amtmann entſcheiden ſoll, verſchiedene Einwen-
dungen.

Am 18. April hat in Aaleſund eine gemeinſame Sitzung
des Magiſtrats und der Stadtverordneten, zu der auch Reprä-
ſentanten der verſchiedenen Vereine geladen waren, über die
Angelegenheit beraten. Der Vorſitzende machte die Mittei-
lung, daß im ganzen 1 400 000 Kronen eingekommen ſeien,
wovon 200 000 Kronen zur Verteilung verwandt worden ſeien.
Außerdem ſeien Waren im Werte von mehreren hunderttauſend
Kronen verteilt worden. Von den Arbeiterfachvereinen wurde
nun gemeinſam der Wunſch geäußert, eine Million dem Vor-
ſchlage des Amtmanns entſprechend zu verteilen, jedoch mit
Ausſchluß derjenigen Leute, die ein Vermögen von mindeſtens
10 000 Kronen haben. Von andrer Seite wurde dagegen gel-
tend gemacht, etwas von dem Gelde müſſe für allgemeine
Zwecke, wie Verbeſſerung des Waſſerwerks, Straßenbauarbei-
ten, Darlehen zu geringem Zinsfuß für Errichtung kleinerer
Wohnungen, Stiftung eines Legats zur Beihilfe für die zu-
künftigen Bedürfniſſe der vom Brand Geſchädigten, Kranken
haus uſw. verwandt werden können. Außerdem wurde hervor-
gehoben, daß die Kommune ſelbſt am meiſten durch den Brand
geſchädigt ſei, da ihr Verluſt ſehr groß und die Steuerfähig-
keit der Bürger ſehr reduziert ſei. Man erklärte, die Abſichten
der Geber ſeien ſehr verſchiedene geweſen und einzelne hätten
es ausdrücklich ausgeſprochen, daß die Gaben zum Wohle der
Stadt angewandt werden ſollten. Die Entſcheidung haben
nun der Magiſtrat und die Stadtverordneten zu treffen.

Aus Anlaß dieſer Vorgänge unternehmen es verſchiedene
bürgerliche Blätter in Deutſchland, die Arbeiterklaſſe zu ver-
dächtigen und von einer furchtbaren Korruption der arbeiten-
den Bevölkerung Aaleſunds zu erzählen. So geht durch die
bürgerliche Preſſe, auch die hieſige, folgende von den Hambur-
ger Nachrichten lancierte Notiz:

„Die Wirkung der ſozialdemokratiſchen Agitation hat ſich
jetzt in recht lehrreicher Weiſe in dem niedergebrannten Aale-
ſund gezeigt. Die Bevölkerung der zu ſieben Achteln einge-
äſcherten Stadt iſt völlig dem Müßiggang verfallen; aus

Chriſtiania haben ſich „Volksfreunde“ eingefunden, die bei
den bisherigen Fauſtarbeitern der Stadt die Einbildung
großgezogen haben, als ſeien die eingelaufenen Geldſpenden
ausreichend, ſie ſämtlich arbeitslos zu ernähren; aber die
„Großen“ wollten einmal wieder den armen Leuten nichts
gönnen, noch zukommen laſſen

Wir haben oben mitgeteilt, daß die organiſierten Arbeiter von
Aaleſund denſelben Vorſchlag machen, wie der Amtmann Kiel
land, nur mit dem Unterſchied, daß die vermögenden Leute
nichts erhalten ſollen, womit jeder einverſtanden ſein wird,
der das Wort: „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die
Fülle habe“, nicht für ein Sittengeſetz hält. Uebrigens iſt
der Amtmann Kielland, der berühmte Verfaſſer ſozialer Ro
mane, durchaus kein Sozialdemokrat, hat auch in ſeiner Amts
tätigkeit bisher kein ſo beſonders hervorragendes Maß ſozialen
Empfindens für die Arbeiter an den Tag gelegt. Daß in
dieſer Angelegenheit die ſozialdemokratiſchen Arbeiter im weſent
lichen mit ihm einverſtanden ſind, beweiſt nur, daß es ſich
bei den oben erwähnten Anſchuldigungen um nichts als Ver
leumdungen handelt.

Der Krieg in GOftaſten.
Die immerhin noch dürftigen Meldungen vom Kriegsſchau

platze laſſen darauf ſchließen, daß es am Jalufluſſe in den
nächſten Wochen zu ernſten Zuſammenſtößen kommen wird. Es
haben mehrere Rekognoszierungen und Scharmützel ſtattgefunden.
Jn einem Scharmützel verloren die Ruſſen an Toten 3 Schützen,
ſchwerverwundet wurden 1 Kapitän und 11 Schützen, leichtver-
wundet 1 Leutnant und 4 Schützen. Außerdem erlitten die
Ruſſen einen verhältnismäßig ſchweren Verluſt beim Minen
legen im Jalufluſſe. Eine Mine explodierte unter dem
Hinterteile einer ruſſiſchen Schaluppe, wobei ein Offizier
und 20 Soldaten getötet wurden.

Vor Port Arthur hat ſich in den letzten Tagen nichts
Neues ereignet.

Jn Petersburg wird jetzt eine neue Lesart über den Unter
gang des Petropawlowks verbreitet. Aus offiziöſer
Quelle verlautet nämlich es habe ſich bei der Kataſtrophe um
einen ſchweren Unfall gehandelt. Als die Mannſchaft damit
beſchäftigt war, aus dem Unterraum des Schiffes Granaten zu
den Batterien zu befördern, ſoll eine derſelben aus beträcht
licher Höhe in den Unterraum gefallen und erplodiert ſein.
Dieſe Exploſion habe ſodann die Entzündung einer ganzen An
zahl von Granaten zur Folge gehabt. Damit wären alſo die
beiden Lesarten von der Zerſtörung des Petropawlowsk durch
Unterſeeboote reſp. ſchwimmende Sprengminen ausgeſchaltet.

Soziales.
Jm Leipziger Aerzteſtreik greifen die Aerzte nach-

gerade zu dem ſchofelſten Mitteln. m Sonnabend veröffent-
lichten die Aerzte in den bürgerlichen Blättern einen offenen
Brief an die Ortskrankenkaſſe, durch welchen ein praktiſcher
Arzt, Dr. Braemer, der bisher Diſtriktsarzt in L.-Eutritzſch
war, ankündigte, daß er von ſeinem Vertrage zurücktritt. Als
hauptſächlichſten Grund für ſeinen Austritt aus dem Arbeits
verhältnis gibt der Herr an, daß ein Beamter der Orskranken-
kaſſe ſich fortwährend im Kaſſenzimmer aufgehalten habe und
er die wiederholt verbetene Begleitung auf allen Wegen zu
den Kranken als eine Beläſtigung und geradezu als eine un
würdige Beaufſichtigung empfunden habe. Außerdem ſei ſeine
Arbeitslaſt derartig groß geweſen, daß er die Kranken ent-
weder nur flüchtig unterſuchen konnte oder Tag und Nacht
habe arbeiten müßen.

Hierzu erhält die Leipziger Volkszeitung eine Zu-
ſchrift, worin in Bezug auf die erſte Behauptung geſagt wird,daß Dr. Braemer ſ eine ortsbekannte Begleitung
bei ſeinen Krankenbefuchen ausdrücklich ausbat und er-
ſuchte ſeinen Begleiter jedesmal abends, ja am anderen
Morgen wieder zu kommen, bis er die genügende Orts-
kenntnis habe. Ebenſo hat Dr. Braemer eine ihm ange
botene Unterſtützung abgelehnt, ja ſtets nicht für nötig
gehalten hat.

Nach dieſen Gegenüberſtellungen bleibt darüber kein Zweifel,
daß dieſer Arbeitswillige ſchon längſt für die Intereſſen der
Streikenden gearbeitet hat.

Dieſer Mann erweiſt mit dem Anſchluß an ſeine übrigen
„ſtreikenden“ Kollegen der Kaſſe einen Dienſt, vielleicht den
beſten, den er ihr leiſten konnte.

Das erſte deutſche Reformgaſthaus iſt in Apolda
eröffnet worden. Die alkoholfreien Getränke bilden die Mehr-
zahl, es gibt auch Wein, Bier und Likör. Die Annahme von
Trinkgeldern wird nicht nur verboten, ſondern auch verhindert;
nur für Stiefelputzen u. ſ. w. dürfen die Bedienten Geſchenke
annehmen. Jm Gaſt oder Leſezimmer darf man verweilen,

ohne etwas u genießen. Man bezahlt dann 10 Pf.Stunde oder h m mmonatlich.

Parteinachrichten.
Die Nachwahl in Altenburg findet dieſen Freitag ſtatt.

Die vereinigten bürgerlichen Parteien machen die größten An
ſtrengungen, um den Wahlkreis zu erobern. Unſererſeits ſind
am Sonnabend und Sonntag im Wahlkreiſe mehr als zehn

rer u. r in denen als Redneraufgetreten ſind die Genoſſen Bebel, Buchwald, Lenſch, LeopolStücklen, Thiele u. a. B. eobont
Mandatsniederlegung. Der Parteigenoſſe Dr. Kurt

ſein Berliner Stadtverordneten Mandat
niedergelegt. undheitsrückſi zwangen ihn, in Kairo
a mhatt zu nehmen, wo er ſich jetzt dauernd niedergelaſſen

Dresden und VBo Einem Artikel des Genoſſen
Michels in der Frankf. Volksſtimme entnehmen wir fo
Gegenüberſtellung: Wer den Parteitag der deutſchen Sozial
demokratie mit dem der italieniſchen Partei vergleichen wollte,
dem würden zunächſt die großen äußeren Verſchiedenheiten, die
zwiſchen beiden beſtehen, in die Augen fallen. Jn Dresden
gleichgiltige Haltung der Bahn, beinahe feindliche der Stadt
verwaltung, als Kongreßlokal ein altes, dumpfes, winkeliges
Tanzlokal, in Bologna dagegen auf miniſterielle Verfügung
hin Reduktion der Fahrpreiſe (je nach der Entfernung
bis zu 60 Prozent freundliches, faſt herzliches Begrüßungs
ſchr ben des einer bürgerlichen Linkspartei angehörenden
Bü rgermeiſters, und als Kongreßlokal das vornehme, von
Bibbiena, dem großen Künſtler aus dem Bologna des 18. Jahr-
hunderts erbaute erſte Opernhaus der Stadt.

J r erkſchaftliches.
er Strei aler in Leipzi t ünſtida ſich die Zahl der Meiſter, die Lewilligt

haben, wiederum erhöht hat; ſie iſt von 82 auf 93 geſtiegen.
v Arbeit getreten ſind 391 Geghilfen, abgereiſt ſind 242.

ie Zahl der noch im Ausſtand befindlichen Gehilfen beträgt
363. Jn Frankfurt a. M. iſt die Situation für die
Streikenden die denkbar günſtigſte. 97 Firmen mit über 700
Gehilfen haben den Tarif anerkannt. Die Zahl der Streiken
den beträgt noch 550.

Die Zimmerer hatten in Bielefeld an die Unter
nehmer das Erſuchen geſtellt, ihnen einen Stundenlohn von
50 Pfennig zu zahlen und die Lohn und Arbeitsverhältniſſe
einheitlich zu regeln. Der Arbeitgeberverband für das Bau
gewerbe ſicherte einen Stundenlohn von 45 Pfennig zu, der
ſofort gezahlt werden ſoll, und wollen ihre Baupreiſe ſo
normieren, daß in Zukunft die geſtellten Forderungen be
willigt werden können. Auf Grund dieſer Vereinbarung kam
es zu einer friedlichen Beilegung des Konfliktes.

Die Lohnbewegung der Maurer in Königsbergnimmt einen günſtigen Fortgang. Jn der erſten Soche des

Ausſtandes haben 28 Baufirmen dem neuen Lohntarif ſchrift-
lich ihre Anerkennung gegeben, ſo daß bereits 243 Maurer
mit 55 Pfennig pro Stunde entlohnt werden. 377 Mann be-
finden ſich im Ausſtand, 216 Kollegen ſind abgereiſt und nur
noch 160 arbeiten zu den alten Bedingungen. Die von den
Unternehmern ſo ſehnſüchtig erwarteten Jtaliener ſind noch
immer nicht eingetroffen.

Sriefkaſten der Redaktion.
Ernſt G. in B. Der Unterſchied iſt in der Hauptſache fol

gender: Jn Arbeits kammern ſind die Arbeiter und die Unter-
nehmer in gleicher Stärke vertreten; Arbeiterkammern ſind
dagegen ausſchließlich von Arbeitern beſetzt, wie etwa die übrigen
Berufsvertretungen der Anwalts, Aerzte-, Handels, Hand-
werker- oder Landwirtſchafts-Kammern. Die Sozialdemokratie
fordert Arbeiterkammern. Daß ſie in ihrem beim Reichstage
eingereichten Geſetzentwurfe die Errichtung eines Reichsarbeits-
amtes, von Arbeitsämtern, Arbeitskammern und Einigungs-
ämtern verlangt, geſchah aus taktiſchen Gründen, um einen ein
heitlichen Aufbau geſetzlicher Arbeitervertretungen zu erzielen.

O. W. Es iſt ſchon am beſten, wenn Sie direkt mit einigen
Gärtnergehilfen darüber ſprechen.

in Sch. Ja, ein derartiger Ausflug iſt anzumelden und
kann verboten werden.

P. K. Verfolgen Sie nur den Jnſeratenteil genau, dann
werden Sie finden, wer bei uns inſeriert, und damit werden

Sie auch erfahren, bei wem Sie kaufen können.
O. R. 100. Es gibt noch Millionen Himmelskörper von

der Art der Sonne. Jeder Stern, den wir abends e iſt
eine ſolche Sonne. Zum Teil ſind die Sterne noch weſentlich
größer als unſere Sonne.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
—-2Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Stadt-Theater in Haleg. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 26. April218. Ab.Vorſt. 2. V. Beamtenk. ungiltig.

Benefiz Heinrien Götz.
Der Hüttenbeſitzer.

Mittwoch: u letzten Male:
Roſe Bernd.

ZumAchtstundentag

Hiſtoriſche m itetwriſhes

Arbeiterſchutz u. Achtſtundentag

von Adolf Braun
W Preis 10 Pfennig W
die praklizchen Erfolge

er
Achtstunden Agitation

von Hermann Thurow.
W Preis 10 Pfennig. W

Zu beziehen durch die

Der geniale

an Roszikna V.

Manzoni

Volksbuchhdlq., rn
Halle a. S. Geiststr. 21.

Walhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermanu-
Allabendlich das auserleſene

Attraktions Programm
die märchenhafte Ausſtattungs-

Vallewganber

Die unübertreffliche Elite-
Caares -Cruppe.

Bachus Jacoby-
Die phänomenalen

Brothers Seral.
Die brillante

Marion Siega.
Die reizenden

W Vier MeteorsDie entzückende

UVUhornay, un
Die urkomiſchen Excentrics

Natalime.
Der Senſationsfilm

V
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Ganx Halle
spriächt,

ganz Halle

l acht.
ganz Halle

juhbelt
über den unverwüstliehen

Sportwagen.
Vorzüge:

C. F. Ritte
W Mitglied des Rabatt Spar Vereins. W

—-2

Solide dauerhafte Arbeit.
raktiſche Konſtruktion, leichtlaufend.
l haltbare SZackiernng.illiger Preis. 5 Rabattmarken.

Leipzigerſtraße 90.

famosen Komikoer

Hartstein
In den tollen Burlesquen

un10 Uhr:

Dienstagv Schlachte Feſt.
D. Av*limann,

Richard Wagnerſtraße 34,

Mai Festnummer.
Süddeuntſcher

Poſtillon
Preis 10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch

alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Maifect- Abzeichen

Schlipsnadel, Broſche,
Manſchetten-Knöpfe

mit den Bildniſſen von
Marx, Lassalle, Lioebkneecht

U. W.in verſchiedenen Preislagen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

Nr. 9.

Ecke Kbrnerſtrabe.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Hüte w. bill. garniert Anhalterſtr. 5, II. alle 2. S. Geiststr. 21.



Fanr Aufkaärung!
Es dürfte wohl einem grossen Teile des geschätzten Leserkreises der hiesigen Zeitungen aufgefaben sein,

dass unsere Konkurrenz die verzweifeltsten Anstrengungen macht, durch nachträgliche Preisunterbietamgen in ihren
Inseraten den Erfolg unseres Unternehmens abzuschwächen. Da man bekanntlich in den Inseraten nur die Preise
vergleichen und nicht die Qualität der Waren prüfen kann. Wie wenig unsere Konkurrenz ihr Ziel damit erreicht
hat, beweist, dass die Firma

W. R Grosse Ulrichstrasse
selbst vor den ungebräuchhechsten Mitteln nicht zurückschreckt, sich vorzeitig in den Besitz unserer Inserat Manu-
skripte zu setzen. Ein Beauftragter der Firma M. Bär hat einen Setzer des hiesigen

General Anzeigers
veranlasst, ihm den Inhalt eines unserer Inserate vorzeitig mitzuteilen. und so war es möglich, dass in ein und
derselben Ausgabe dieser Zeitung die Firma M. Bär und wir genau dieselben Artikel anboten.

Es war uns möglich, den Tatbestand durch die bereitwillige Unterstützung des Verlegers des Generab
Anzeigers festzustellen.

Der betreffende Setzer ist sofort entlassen worden.
Für diesen ganz ausnahmsweisen Fall des unlauteren Wettbewerbs hat das Gesetz dem davon Betroffenen

keine Mittel zur Verfügung gestellt, um sich gegen eine derartige Handlungsweise schützen zu können, und sehen
wir uns daher genötigt, um uns gegen eine Wiederholung solcher Handlungen zu wahren, den Schutz der Oeffent-
Kechkeit in Anspruch zu nehmen.

Es muss ferner sehr befremden, dass der Verlag des „General- Anzeigers“, welcher doch die Hauptschuld
an diesem Vorkommnis hat, uns die Erklärung, selbst gegen Bezahlung in Form einer Anvonce, nicht in seinem
Blatte aufnehmen wollte und sehen wir uns daher veranlasst, diese Erklärung in den anderen hiesigen Tages-
zeitungen erscheinen zu lassen.

Warenhaus leopolch Nussbaum, Halle.

e e

Morgen Dienstag
großes Schlachtefeſt. J
Ad. VWaekKkernagel,

Viktoriaſtraße 31.

Pfert. „Rauchaal
W Lachs u. Sardell-H.! fern M
W 20 Flundern! 2 „ca. 30 Brat-

J

pezial-Angebo
i

V H. u. Oelſardin.“ u. IF Kochbuch.F Kochbuch

Erp. Mt. g. Nu Fiſcher 4e müde Schuhwarenhauses II. Worrdheimer
r fahrri 4 Jädenstrasss 29 W eissenfels, Jädenstrasss 29.

Naumann von R. 135.90 an

Brennabor 12250 Herren- Damenm- Kinder-PExcelsior 100.900 F Wiehsleder-Zugstiefe“l 550 Wichsleder-Knopfstiefel 575 gtiefel u v
in allen Preislagene z r img I Wichsleder-Schnürstiefel 650 Wiehsleder-Schnürstiefel 575 Senuerre, rote vna braune

Kehateim Vertſal m Boxcalf-Schnürstiefel 950(hevreaux-Knopfstiefel 89 Damen-Spangenschuhe 3.50
Boxcalf-Schnallenstiefel 9 (Chevreaux-Schnürstiefel 809 ILastingschuhe o 2

Kartoffeln T imen7 eVom heutigen Tage ab wird ein O 5 11
größerer Poſten Kartoffeln

in guter Qualität bei Abnahme von Jücdlenstrasse 29.
Magnum bonum

wenigſtens 100 Pfd. verkauft durch den
Speditions Verein Halle r J R eeeennneeetcedze S l W

Am Hafen. e J Poſſter u. Tapeziererarbeit führt aus Teder-Taf s dw.a Z, z Zirkelkaſten Ono Lathan Koch d hof vart.. vett Mi Weanerſte u R ad

S e Spyefsekartoffoln!a ce et 2 s S SPinsti S S Schultorniſter, den e n Wie woch ſteht auf Motallarbeiter Vorband.
m Bahnhof ein Waggon

7 e mjeder W Schultaſchen, prima Magnum bonum Todes-Anzeige-
fahrradversandhaus Schieferkaſten à Zentner 2.80 Mk, bei größeren Poſten Den Mitgliedern zur Nachricht,

Wilhelm Kolbe, Duisburg (Rh.) 35. S chief erſpigtzer billiger, zum Verkauf. daß unſer Kollege, der Schloſſer
Für die vielen Beweiſe der Teil2 n ent Otto Anst. S. Wuchererſtr. 45 bei dem Begräbnis ne enloſe und ſackweiſe u. ſ. w. empfiehlt ſein Lager von all. Sorten Schreibhefte lichen Mannes und ſorgſamen Vaters In al a ſie

Otto Kra Bretter, Latten, Bettſtollen, Kant beſonders Herrn Oberprediger KnuthR holz, Scheitholz, Dachvappe, Reißzeuge r die troſtrecchen Worte am Grabe, nach kurzem ſchweren Kranken-
v 2 achpix uſw. gezah hen rn en W Herr r den J lager am 22. April verſtorben iſt.i uner igegenüber der Glauch. Kirche Schirmfahbrik von Federbüchſen für die von allen Seiten ſo reihe Ehre ſeinen Andenken!
jetzt Ste 14 empfiehlt die Blumenſpenden, ſowie demHolzarbeiter Die Beerdigung findet Montagg J v Werk meister e ar und eng u h terp r nachmittags 3 Uhr in Ammen-

M. n W Dehneſchen aſchinenfabrik, welche2 art Leipzigerſtr. 29auTurn den Verſtorbenen zur letzten Ruhe dorf ſtatt.o en dis den e ſerbeneempfiehlt in großer Auswahl Billigſte Preiſe a. Pl. 77 8 We teſtgodecühes Pinterbliebenen Die Ortsverwaltung.
Die Volksbuchhandlung. Reparaturen, Bezüge etc. Geiſtſtraße 21 Anna Bittner geb. Wege und Kinder.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguff Gr v. Den der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdrugerei E. G. m. d. H) Halle g.
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Beilage zum Volksblatt.
Ur. 97.

Deutſcher Reichstag.
74. Sitzung. Sonnabend, 23. April 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Einem, v. Tirpitz, Dr. Stübel.
Vor Eintritt in die dnung kommt Kriegsminiſter

v. Einem auf die deankäufe in Oſtpreußen zurück und
erklärt, die Händler hätten in der Tat wochenlang auf ku
lation dort Pferde aufgekauft, ſie ſeien aber in keiner Weiſe
von der Mili ltung begünſtigt worden, doch erklärten
die Vorſitzenden der Remontekommiſſionen, daß ſie ohne die

ändler nicht auskämen, weil auf die Märkte nur minderwertige
ferde aufgetrieben würden.
Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein. Die

Etats für Neuguineg, die Karolinen, Palau und
Mariannen werden debattelos bewilligt.

Beim Etat für Samoa hebt
Abg. Dr. Eickhoff Frat Volksp.) hervor, daß in weiten

Kreiſen der deutſchen Anſiedler in Samog eine gewiſſe Unzufriedenheit mit dem Gouverneur Solf herrſche. Dieſer ſo
bei den Eingeborenen, nicht aber bei den Anſiedlern beliebt
ſein. Jedenfalls müſſe die Regierung, die ihr zugegangenen
Beſchwerden gründli rüfen. Die Herabſetzung des Einfuhr-
zolls und die Beſchaffung billiger und tüchtiger chineſiſcher
Arbeiter ſeien Lebensfragen für die weitere Entwickelung der
Kolonie. Jn dem Gouvernements-Beirat ſeien die ſelbſtändigen
Farmer gar nicht berückſichtigt. Jn ganz Samoa ſei nur einArzt. Das ſeien Zuſtände, die um ſo mehr geändert werden
müßten, weil Samoa eine aufſteigende Pflanzerkolonie ſei.

Kolonialdirektor Dr. Stübel: Nur ein kleiner Teil der
Anſiedler iſt mit dem Gouverneur n Dieſer hat
daran keine Schuld, er hat ein offenes Auge für die wirtſchaft
lichen Vorteile der Jnſeln. Er tritt allen Verſuchen, das gute
Einvernehmen mit den Eingeborenen zu ſtören, entgegen und
läßt nicht zu, daß die Farmer durch den Gebrauch der Waffen
oder durch irgend welche Ungerechtigkeit die Eingeborenen zum
Aufſtand treiben. Mit den Einfuhrzöllen findet ſich der Handel
ab, ſie werden ſchließlich von den Konſumenten, den Ein-
Gbgrepen getragen. (Sehr richtigl! bei den Sozialdemokraten.)

aß ein Aerztemangel beſteht, gebe ich zu, aber die übrigen
Beſchwerden ſind unbegründet.

Abg. Stadthagen (Soz.) teilt mit, daß ihm Beſchwerden
von nichtſozialdem okratiſchen Perſonen aus Somoa zugegangen
ſind. Jhre Beſchwerden gegen den Gouverneur Solf ſcheinen
begründet zu ſein. Die Einfuhr von Kulis und Schwarzen
liegt durchaus nicht im Jntereſſe der Pflanzer, ſondern nur
im Jntereſſe der großen Plantagengeſellſchaften. Jn Samoa
ſind unter 113 Deutſchen 39 Pflanzer. Obwohl ſie ſich in einen
Bund zuſammengeſchloſſen haben, ſind ſie rechtloſer als die
Samoaner, die Selbſtverwaltung haben. Die Eingeborenen
von Samoa mußten im vorigen Jahre ſtreiken, um eine Er
höhung des Lohnes, der 24 Mark monatlich betrug, durchzu-
ſetzen. Die Einfuhr von 500 Negern und 300 Kulis mußte zu
einem Druck auf die Arbeiterlöhne führen. Der Jmport dieſer
Fremden verdient keine Förderung. Soweit der Gouverneur
ihm entgegengetreten iſt, verdient er Anerkennung. Die Beſeitigung der Kopfſteuer auf importierte Arbeiter iſt nichts an

deres als ein Geſchenk an die großen Plantagengeſellſchaften.
Die eine hat einen Nutzen von 600, die andere von 1000 Dollars.
Dagegen trifft die Erhöhung der Einfithrzölle gerade die Pflanzer
und Arbeiter. Die deutſchen Pflanzer ſind gegenüber den als
Poliziſten angeſtellten eingeborenen Samoanern ganz machtlos.
Redner bringt verſchiedene Fälle vor, in denen deutſche Bauern
durch ſamoaniſche Poliziſten ohne Grund ſchwer mißhandelt
ſind. Die Photographie eines der Mißzhandelten legt er auf
den Tiſch des Hauſes nieder. Der Mann ſieht aus, als ob er
von Kannibalen gemißhandelt iſt und nicht von Polizeibeamten,
die bezahlt ſind von dem Gelde deutſcher Steuerzahler zum
Schutze deutſcher Steuerzahler.

Gewiß ſoll man die Eingeborenen nicht provozieren, aber
Streitigkeiten kommen nur mit eingeborenen Poliziſten vor.
Genau wie bei uns würde ein Schutzverein gegen Schutzleute
angebracht ſein. Heiterkeit bei den Soz.) Das iſt ja die Ur-
ſache der Aufſtände, daß man die Menſchen in den Kolonien
ſchlimmer behandelt wie das Vieh. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Jntereſſant. iſt es, daß 39 nicht ſozialdemokratiſche Pflanzer mir
geſchrieben haben, die Sozialdemokratie ſei die einzige Partei,
die den Bauern im Auslande hilft. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.): Die Rede des Vorredners war
ja ſehr kolonial- und bauernfreundlich. (Heiterkeit.) Vielleicht
intereſſiert er ſich auf dieſem Umwege auch für die Bauern in
Deutſchland. (Heiterkeit.) Auch ich halte die eingeborene Polizei
für verfehlt. Aber daß die Beſchwerden Herrn Stadthagen
zugegangen ſind, ſpricht nicht für ihre Glaubwürdigkeit. Oho!
bei den Soz. Beifall rechts.) Jedenfalls ſollten die Kolonial-

verhältniſſe in Samoa rechtzeitig klargeſtellt werden, damit wir
ni Ueberraſchungen erleben.Kolonialdirektor Dr. Stübel: Mit auf den Verkehr
mit den Eingeborenen können wir auf die farbigen Poliziſten
nicht ichten. h ſind Uebergriffe vorgekommen, aber
v 7 die Beamten beſtraft und entlaſſen worden.

Stadthagen (Soz.): Ein einfacher Pflanzer hat mir
e daß ohne den Reichstag jährlich Millionen umſonſt
inausgeworfen würden und daß wir Sozialdemokraten ſicher

lich nicht die ſchlechteſten Patrioten ſind. Hört. hört! bei den
Soz.) Dieſer Brief des einfachen Bauern (Lachen rechts) über-
hebt mich der Notwendigkeit, gegen Herrn Dr. Arendt zu pole-
miſieren. Wir treten ohne Rückſicht der Verſon überall für
Gerechtigkeit ein. Sie (nach rechts) verwechſeln die Intereſſen
der kapitaliſtiſchen Großgrundbeſitzer mit denen der wirklich
Arbeitenden, der Bauern. Kolonialfreundlich war meine Rede
inſofern, als ich nachwies, daß Jhre Kolonialpolitik nur dem
Kapitalismus dient. Wir Sozialdemokraten wollen in Deutſch-
land koloniſieren. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Meine Ausſtellungen bezogen ſich
nur darauf, daß ſich die Beſchwerdeführer an eine kolonial-
feindliche Partei gewandt haben. (Bravo! rechts.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Etat für Kiautſchou
wird debattelos bewilligt.

Es die erſte Beratung des Geſetzentwurfs betr. die
Bekä nung der Reblaus.

Abg. Blankenhorn (natl.) ſtimmt dem Geſetzentwurf zu und
beantragt zur Prüfung der Detailfragen die Einſetzung einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Rettich (konſ.) erkennt die Nothwendigkeit ſcharfer Maß
nahmen an und iſt mit der Kommſſionsberatung einverſtanden.

Abg. Sartorius (Frſ. Vpt.): Der Verluſt von 11 Milliarden,
den Frankreich in den letzten Jahren durch die Reblaus erlitten
hat, iſt Grund genug für uns, vorſichtig zu ſein. Jn den 88 2
und 13 ſollten die Ausdrücke „dürfen“ und „können“ durch
„müſſen“ und „ſollen“ erſetzt werden. Es iſt bedenklich. daß
die Ausnahmen vom Geſetz allein durch den Bundesrat be-
ſtimmt werden ſollen. Redner ſchließt ſich alsdann dem Antrag
auf Kommiſſionsberatung an.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Nur eine verhältnis-
mäßig kleine Fläche iſt dem Weinbau gewidmet. Jmmerhin iſt
angeſichts der Verheerungen, die die Phylloxera angerichtet hat,
die Frage der Ausrottung von ungeheurer Wichtigkeit. Dringend
bitte ich, davon Abſtand nehmen zu wollen, das „können“ in
„ſollen“ zu verwandeln, da die Verhältniſſe in den einzelnen
Gegenden außerordentlich verſchieden liegen. Namentlich längs
der deutſchfranzöſiſchen Grenze, wo die Weinreben unterirdiſch
wie ein Spinnnetz verbunden ſein müſſen, iſt das Ausrottungs-
verfahren nicht durchführbar. Jch kann nur darum bitten, das
Geſetz ſo ſchnell wie möglich zu verabſchieden. (Bravo!)

Geheimrat Halley wendet ſich gegen die Ausführungen des
Abg. Blankenhorn.

Abg. Gröber (Ztr.) betont, daß bei Kulturverboten, die den
Wert der betreffenden Grundſtücke erheblich vermit.dern, den
Eigentümern billige Entſchädigungen gewährt werden müſſen.

Der Geſetzentwurf wird hierauf einer Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern überwieſen.

Es folgt die erſte und zweite Leſung des Abkommens über
das internationale atrecht, Durch das Eheſchließung,
Eheſcheidung und Vormundſchaft geregelt werden.

Die Abgg. Dove (Frſ. Vgg.), Lucas (natl.) und v. Dirk-
ſen (Rpt.) erklären ſich unter dem Ausdruck des Bedauerns,
33 nicht auch England, Amerika und Dänemark ſich angeſchloſſen
haben, mit der Vorlage einverſtanden, die alsdann in erſter
und zweiter Leſung angenommen wird.

Es folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs. betr. die
Krankenfürſorge für Seeleute, die auf 26 Wochen aus-
gedehnt wird.

Abg. Schmalfeldt (Soz.) befürwortet die von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion eingebrachten Abänderungsanträge, da
die Geſellſchaften die Seeleute oft abmuſtern, um ſich der
Krankenfürſorge zu entledigen. So müſſen wir die Beſtimmung
ſchaffen, daß für die Seeleute noch bis 3 Wochen nach der Ab-
muſterung geſorgt wird. Ferner hat man bei der Seemanns-
ordnung das Küchenperſonal und die Stuarts beſonders ſchlecht
behandelt. Die Stuarts müſſen heut 16—18 Stunden täglich
arbeiten. Wir beantragen, daß den Familien erkrankter Stuarts
der Betrag einer Heuer ausgezahlt wird. Wir beantragen
ferner

Präſident Graf Balleſtrem macht darauf aufmerkſam, daß
Anträge erſt in zweiter Leſung geſtellt werden.

Abg. Schmalfeldt (fortfahrend): Wir wünſchen ferner eine
ausreichende Krankenverſicherung für Seeleute. Die Reeder
wälzen die Laſten, über die ſie ſo klagen, einfach ab. Die

Kleines Feuilleton
StadtTheater.

Anna Schramm, die unübertreffliche Bühnenveteranin,
hatte am Sonnabend wieder einmal ein zahlreiches Publikum
angelockt. Leider war die Künſtlerin leidend; wie mitgeteilt
wurde, hatte keine Probe ſtattfinden können, ſo daß die Einheit-
lichkeit der Aufführung merklich unter dieſem Uebelſtande zu
leiden hatte. Frau Anna Schramm trat als Madame
Bonivard in dem gleichnamigen Schwank auf und führte
ihre Rolle mit jenem feinen Humor durch, den man an ihr ge
wöhnt iſt. Zu bewundern iſt die Energie, mit der die Künſt
lerin trotz ihres ſichtlichen Unwohlſeins ihrer Aufgabe gerecht
wurde. Auf den franzöſiſchen Schwank folgte der luſtige Ein
akter Das erſte Mittagseſſen, in dem Frau Schramm die
Rolle der Köchin Charlotte inne hatte. Von unſeren heimiſchen
Kräften trugen die Damen Ravenau, Adolphi und Gel-
lert ſowie die Herren Rudolph, Berend, Heinz, Stahl-
berg und Nonnenbruch zum Gelingen der Aufführung bei.

Der Untergang des Petropawlowsk in ruſſiſcher amt
licher Darſtellung. Admiral Alexejew hat an den Zaren
folgende Meldung geſandt: Am 11. April lief das ganze Ge
ſchwader nach Süden gus, um Evolutionen auszuführen, un
kehrte am Abend in den Hafen zurück. Am 13. April lief
eine Abteilung von acht Torpedobooten aus, um die Jnſeln
zu beſichtigen. Sie hatte Befehl, bei einer Begegnun mit
dem Feinde ihn anzugreifen. Während des ſtarken Regens
in der Nacht trennten ſich drei Torpedoboote von der g
lung. Von ihnen kamen zwei mit Ta esanbruch in Po
Arthur an. Dabei begegnete eins von ihnen vier feindlichen
Torpedobooten; es wich ihnen aus, indem es ſ. weiter r
der Küſte hielt. Das dritte Torpedoboot Straſchny begegnete
wie die Matroſen ausſagen, mehreren in Fahrt Icklen n
japaniſchen Torpedobooten und hielt ſie in der Dunkelheit z
ruſſiſche Es gab ihnen deshalb ein Erkennungsſignal un
ſchloß ſich ihnen an. Bei Tagesanbruch wurde es aber v
Feinde erkannt. Jn dem folgenden Pablamp der t zKapitän zweiten Ranges Juraſſowsti, der Mi n im
jew, der Mechaniker Dmitriew und die Mehr ahl derWeſt getötet. Der verwundete Leutnant Malejew fuhr „ſort,
perſönlich mit einem Maſchinengewehr den Feind zu
ßen. Der Kreuzer Bajan, welcher am 13. April bei Tag

anbruch den Torpedobooten entgegenfuhr, ging unter Voll
dampf ihnen zu Hilfe. Etwa 16 Meilen von Port Arthur
ſah er das Torpedoboot Straſchny im Kampfe mit vier japa-
niſchen Torpedobooten. Auf dem Straſchny erfolgte bald eine
Exploſion und er begann zu ſinken. Nachdem der Kreuzer
Bajan die feindlichen Torpedoboote durch Schüſſe vertrieben
hatte, näherte er ſich dem Kampfplatz und ſetzte Schaluppen
aus. Es gelang ihm, die übrig gebliebenen fünf Mann, welche
in der See ſchwammen, zu retkten. Beim Retten der Leute
war der Kreuzer genötigt, von Steuerbordſeite aus einen
Kampf mit ſechs ſich nähernden japaniſchen Kreuzern zu be-
ginnen. Nachdem die Schaluppen an Vord genommen waren,
ging der Bajan nach Port Arthur. Er erlitt keine Verluſte
noch Beſchädigungen, obwohl ihn viele Geſchoßſplitter trafen.
Jhm eilten die Diang zu Hilfe und fünf Torvedoboote.
Gleichzeitig liefen die übrigen Kreuzer, die Panzerſchiffe
Petropawlowsk und Poltawa und ein Teil der Torpedoboote
auf die Reede aus. Dann verließen auch die übrigen Panzer-
ſchiffe den Hafen. Nachdem die Schiffe ſich in Kiellinie for
miert hatten mit dem Bajan an der Spitze und den Torpedo-
booten an den Flanken, fuhr der Kommandant der Flotte zum
Kampfplatz des Straſchny, dem ſich die japaniſchen Torpedo-
boote und Kreuzer wieder W hatten. Nach kurzem
gegenſeitigen Feuer auf eine Entfernung von 50 Kabellängen
wandten ſich die feindlichen Schiffe dem Meere zu. Um 8 Uhr
40 Minuten morgens wurde ein Geſchwader von neun iapa-
niſchen Panzerſchiffen geſichtet. Unſre Schiſſe zogen ſich da
her nach Port Arthur zurück, wo ſich auf der Reede Pobjeda,Peresſwjet und Sſewaſtopo ihnen anſchloſſen. Darauf nahm
das eſchwader Frontaufſtellung in folgender Reihenfolge:
Askold, Bajan, Diana, Petropawlowsk, Peresſwjet, Pobjeda,Nowik, fün Torpedoboote und zwei Minenkreuzer auf dem

linken Flügel. Den Torpedobooten wurde in den
Hafen zu gehen. Die Kreuzer erhielten den Befehl, ſich in
jellinie zu formieren. Nachdem die neue Aufſtellung erfolgt

war, wandte ſich der Petropawlowsk, der ſich an der Spitze
befand, nach Oſten und ging nach rechts dem Feinde ent-
egen. Um 9 Uhr 43 Min. fand an Backbord des Petropaw-bot eine Exploſion ſtatt, darauf eine zweite ſtärkere unter

der Kommandobrücke. Es erhob ſich eine hohe dichte Säule
gelbgrünen Rauches. Dabei hoben ſich der Fockmaſt, ein
Schornſtein und die Kommandobrücke beim Turm in die Höhe.
Das Panzerſchiff legte ſich auf die rechte Seite. Das Hinter
teil hob ſich in die Höhe und man ſah die in der Luft arbei
tende Schraube und die von den Flammen ganz erfaßte
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Krankenfürſorge hat ungeheuerliche Zuſtände zur Folge. Redner
erzählt unter lebhaftem Hört, hörtl der Sozialdemokraten den
Fall eines geiſteskranken, alten Steuermanns, der in einem
überſeeiſchen Hafen einfach abgemuftert wurde. Solche Fälle
iaen, wie notwendig die Einführung der Krankenverſicherung
ſt. (Bravo! bei den Soz.)
Abg. Rettich (konſ.) bittet, die Beratung der Vorlage mög

u zu fördern.
bg. Dr. Patzig (natl.): Als im vorigen Jahre der Staats

ſekretär eine baldige Regelung der Materie in Ausſicht ſtellte
wurde dies von ſozialdemokratiſcher Seite als Vertröſtung auf
den Nimmerleinstag bezeichnet. (Hört, hört Wenn wir nun
dafür ſorgen, daß das Geſetz am 1. Mai in Kraft treten wird,
dann wird diesmal der 1. Mai der Nimmerleinstag für die
Sozialdemokratie werden. (Lachen bei den Soz.)

Abg. Erzberger (Zentr.) ſchließt ſich dem Wunſch auf ſchnelle
Verabſchiedung der Vorlage an.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Häufig genug werden die See
leute abgemuſtert, indem man ihnen Faulheit e. vorwirft, bis
ſie in die Abmuſterung willigen und ſo ihres Anſpruches ver
luſtig gehen. Als Zweck der Vorlage wird angegeben, daß die
ſeemänniſchen Arbeiter mit den übrigen Krankenverſicherten
möglichſt gleichgeſtellt werden ſollen. Nun ſteht es aber ſo, daß
auch nach Annahme dieſer Vorlage die Seeleute die Rechte
noch nicht wiedererlangt haben werden, die ſie nach dem alten
Handelsgeſetzbuch von 1881 hatten. (Hört, hört! bei den Soz.)
Auf den erſten Augenblick mag es ja ſcheinen, daß die Reeder
ſchwerer belaſtet ſind als die feſtländiſchen Unternehmer.

Eine beſondere Lücke in der Seemannsordnung beſteht in
der Familienfürſorge. Man ſollte den Frauen und Kindern
erkrankter Seeleute unter allen Amſtänden 20 Prozent der
Heuer zuſchreiben und nicht nur, wenn ihr Unterhalt vorher
ganz oder vorwiegend von dem Manne beſtritten worden iſt.
Die Einführung der Krankenverſicherung für die Seeleute,
gegen die Herr Rettich auftrat, läge gerade im Jntereſſe der
kleinen Reeder. Schließlich möchte ich die Frage an den
Herrn Staatsſekretär richten, wie die Krankenunterſtützung der
jenigen Seeleute zu regeln iſt, die in noch nicht arbeitsfähigem
Zuſtande zu ihrer Familie ins Haus gehen. Jch meine, daß
im 8 61 des Geſetzes die Höhe der Verpflegungskoften für
dieſen Fall zu regeln iſt. Sollte das nicht der Fall ſein, ſo
müßte in dies Geſetz eine Beſtimmung darüber aufgenommen
werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowseky: Die Vorlegung dieſes
Geſetzentwurfs hat, wie ich bereits im vorigen Jahre betonte,
große Schierigkeiten gemacht. Jch bitte dringend, die Frage
ob man überhaupt die Krankenverſicherung für Seeleute auf
eine andere Grundlage ſtellen ſoll, mit dieſem Geſetz nicht zu
verbinden. Jch habe den dringenden Wunſch, daß die Wohl
tat dieſes Geſetzes den Seeleuten möglichſt bald zu gute
kommt. (Bravo)

Damit ſchließt die Diskuſſion. (Eine Kommiſſionsberatung
wird nicht beſchloſſen. Das Haus vertagt ſich.

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. (1. Reichsgarantie für die
Bahn von Dar-es-Salaam nach Mrogoro. 2. Aufnahme einer
Anleihe für das Schutzgebiet Togo. 3. Erſte Leſung des
Börſengeſetzes und der Stempelſteuernovelle.)

Schluß 6 Uhr.

Arbeiter gegen Arbeiter.
Ein erfahrener Parteigenoſſe ſchreibt uns:
Es genügt nicht, auf die Vergewaltigungen der Arbeiter durch

Unternehmer und ihre Organe hinzuweiſen es muß auch darauf
aufmerkſam gemacht werden, daß nicht immer das Benehmen
der Arbeiter zu einander ein ſolches iſt, wie es ſich gehört und
wie es zur Stärkung des proletariſchen Klaſſenkampfes er-
forderlich iſt.

Wenn indifferente Arbeiter nach dieſer Richtung hin es fehlen
laſſen, ſo iſt das erklärlich, denn ſie haben eben das Weſen des
Klaſſenkampfes, ſeine Notwendigkeit und ſeine Taktik noch nicht
erkannt. Wenn aber gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter gleich-
falls in den Fehler verfallen, ſo muß das offen ausgeſprochen
werden. Nicht ſelten wird, namentlich aus kleineren Orten,

Klage geführt, daß die gelernten Arbeiter ſich der ungelernten
nicht genügend annehmen. Was nützt die beſtändige Erörterung
der Frage, wie diz Agitation im allgemeinen und die Klein-
arbeit im beſonderen gefördert werden kann, wenn ein gewiſſer
Kaſtengeiſt bei gewiſſen Arbeitern ſich bemerkbar macht, der
andere abſtößt? Aus meinem eigenen Leben habe ich auf dieſem
Gebiete in verſchiedenen Orten recht unerquickliche Erfahrungen

Petropawlowsk ſank binnen nicht mehr als zwei Minuten, in-
dem ſie mit dem Vorderteil ins Waſſer tauchte. Ein Teil der
Beſatzung rettete ch auf das Achterdeck des Kreuzers Gaida-
mak, der ſich eine Kabellänge von der Petropawlowsk befand.
Mit Hilfe von Schaluppen gelang es, direkt vom Kreuzer aus
S. K. H. den Großfürſten Kyrill Wladimirowitſch, zwei OVffi-
ziere und 47 Matroſen zu retten. Die herbeigeeilten Torpedo-
boote und von der Poltawa und dem Askold
retteten ebenfalls Leute. Jm ganzen wurden ſieben Offiziereund 73 Mann gerettet. Das Karerychiff Poltawa, das im
Kielwaſſer der Petropawlowsk zwei Kabellängen von ihm ge-
fahren war, ſtoppte und verblieb auf der Unglücksſtätte. Auf
ein Signal des Fürſten Uchtomski fuhren die übrigen Schiffe
zum Hafeneingang, indem ſie ſich in Kiellinie formierten mit
dem Peresſwjet an der Spitze. r darauf erfolgte unter der
rechten Seite des Panzerſchiffs Pobjeda eine Minenexploſion.
Das Schiff legte ſich auf die Seite, ſetzte aber ſeinen Weg
fort und fuhr in den Hafen ein, ihm folgten alle andren
Schiffe. Der Feind blieb bis 3 Uhr ſichtbar und entfernte
ſich dann. Jn der Nacht, die dem Auslaufen des Geſchwaders
vorherging, wurden in weiter Ferne auf der Reede Lichter
und die Umriſſe von Schiffen bemerkt. Hierbei beobachtete
der Kommandant der Flotte perſönlich bis zum Morgen alles
was vorging, vom Kreuzer Diana aus, der auf der äußeren
Reede an Bojen feſtgemacht hatte, und verließ ihn um 4 Uhrmorgens. h melde zum Schluß, daß trotz des Mißgeſchicks,

das die Flotte des Stillen Ozeans toten hat, unter den
Mannſchaften ehe vollſtes Pflichtbewußtſein herrſcht
und daß die gnädigen Worte, die Ew. Majeſtät in ſchwerer
Zeit der Prüfung an die Mannſchaften gerichtet haben, dem
ganzen Perſonal ein ſtarker Troſt und Prlerſäyung ſind bei
ſeinem auf die Niederwerfung des Feindes zum Ruhme des

Monarchen Vaterlandes gerichteten Be-
treben.
Von der Lawine verſchüttet. Die Basler Zeitungberichtet über die bereits gemeldete Lawinen Kataſtrophe

von Grengiols. Die Schilderung ſtammt von einem
Bäckermeiſter Lauber, der mit ſeiner ganzen Familie in ſeinem
Hauſe vom Schnee begraben war. „Seit ein paar Tagen“,
ſo beginnt der Bäckermeiſter, „lag meine Frau als Wöchnerin
darnieder. Eine Tochter wachte deshalb in unſerem Schlafge-
mach bei der Mutter. Eine andere Tochter ſchlief mit dem
zweijährigen Brüderchen Peter im Nebenzimmer im glei
Gemach, auf dem Sofa die Magd Jmhof. Leon
waren wir alle etwas eingeſchlafen. Draußen

und des



Das Schickſal iſt mit mir nicht glimpflich verfahren;
bin hin und her gehetzt worden. Jetzt arbeite ich als Hilfs-

beiter in einer Maſchinenfabrik zu X. Obwohl nun niemals
kannt geworden iſt, daß ein Arbeiter dieſer Fabrik wegen

politiſcher oder gewerkſchaftlicher Tätigkeit gemaßregelt worden
wäre, beteiligen ſich die meiſten Arbeiter nicht an der Agitations

muß es rund us ſagen: Jn unſerer Fabrik mußwan ſich vor e der hüten als vor
ellten des Unternehmers, der natürlich unter ſolchenden
leichtes Spiel hat. Kommt ein „ſchleuniger Auf

ſo wird s in die Nacht drauflos geſchuftet;7
günſtige Situation für Beſſerung der A aus

Wir Hilfsarbeiter mußten zu dieſer Zeit täglich 16,
18 Stunden und noch länger arbeiten. einmal die

v 7 wir Hilfsarbeiter an damit wir
die die Vorarbeiten i ertigſtellten.e ſelbſt erſtrebten die Former eine ü der b

zeit, um uns Hilfsarbeiter kümmerten ſie ſich nicht. Es wurde
die Hilfsarbeiter

nicht mit zu den Vorbeſprechungen en, weil die Hilfs
gern Ueberſtunden machten. Von „gern“ kann nicht

die Rede ſein. Die Entlohnung der Hilfsarbeiter war ſo kläg-
lich, daß ſie jede Gelegenheit wahrnahmen, etwas mehr zu ver
dienen. Hätten aber wirklich die Hilfsarbeiter auf dem e
Standpunkte geſtanden, möglichſt lange zu arbeiten, ſo e
es Aufgabe der Organiſierten und Gelernten geweſen, die Un
gelernten über ihre Verkehrtheit aufzuklären und ſie mit zur
v großen Bewegung heranzuziehen.

ſeinerzeit ein Arbeiterausſchuß gewählt werden e
wollten die Former keinen Hilfsarbeiter mit hineinnehmen,
weil dieſe einen beſtimmten Stundenlohn (24 Pf.) hätten,
und wirklich wurden nur Former in den Ausſchuß gewählt.
Die Former arbeiten in Akkord. Gegen die Beſtrebungen, an
deſſen Stelle feſten Lohn einzuführen, traten die beſſer geſtellten
r auf, welche bei „guter“ Arbeit 36 bis 45 M. wöchent-
ich verdienen, während ihre weniger glücklichen Kollegen bei

ſchwererer Arbeit mit 18 bis 20 M. nach Hauſe gen müſſen.
Hat das Geſchäft zu wenig Hilfsarbeiter eingeſtellt, ſo müſſen

die Former an Arbeiten mit helfen, die ſie nicht bezahlt be
kommen. Aber kein Former ſagt dem Meiſter, es müßten mehr
Hilfskräfte da ſein. Entſtehen nun infolge der geringen Zahl
der Hilfsarbeiter Pauſen für die Former, ſo treiben ſie die

pften noch mit an. Als einmal ein r nach
einer beſonders ſchweren und anſtrengenden Arbeit eine kleine

e machte, wie das üblich iſt, herrſchte ihn ein Former an:
„Sch auf eure Pauſen; wir wollen Geld verdienen.“ Jſt
die ermüdende Arbeit des Pfannentragens beendet, ſo hat kein
Meifier etwas dagegen, wenn die Hilfsarbeiter einige Minuten
ausruhen. Wohl aber ſind bei dieſer Gelegenheit aus dem
Munde von Formern Aeußerungen gekommen, wie: „Los, hier
wird nicht lange ausgeruht.“ „Wer gibt uns was für die
Zeit, die wir wegen eures Ausruhens hier ſitzen „Ruht
euch nach Feierabend aus!“ und dergleichen Redensarten mehr.

Das liebe „Jch“ müßte bei manchem Arbeiter etwas zurück
treten, und das Antreiben ſollten ſie den Beamten überlaſſen,
denen natürlich die kleinen Stänkereien zwiſchen den Gelernten
oder zwiſchen dieſen und den Ungekernten ganz gelegen kommen.
So lange die Arbeiter einander ſelbſt das Leben ſchwer machen,
hat der Unternehmer leichtes Spiel. Es iſt, als könnte ſich
ein beſſer geſtellter Arbeiter nicht mehr in die Lage der ſchlech
ter geſtellten hineindenken er geht über die Beſchwerden der
ſelben ebenſo leichtherzig hinweg, wie der erſte beſte profit

ierige Kapitaliſt. Daß durch das Antreiben der HilfsarbeiterW die Former die letzteren ihre eigenen Akkordſätze ver-

ſchlechtern, ſcheinen ſie nicht einzuſehen.
Was ich hier von Formern erzählt habe, nicht um ſie ſchlecht

za machen, ſondern nur um den Finger auf eine Wunde zu
Iegen, gilt auch von den Schloſſern und ihrem Verhalten zuihren Kilfsarbeitern Es mag ja richtig ſein, da gang
der letzteren etwas ſchwerfällig, unanſtellig oder träge ſind.
Das iſt bei der ganzen Lebenshaltung derſelben nicht zu ver
wundern. Jch perſönlich habe freilich die Erfahrung gemacht,

vielmehr zu der Ausrede gegriffen, man

arbeiter

die unter den Hilfsarbeitern gewöhnlich
waren, die einmal vorübergehend mit

uns mußten. Ich habe ſogar tele erlebt daßArbeiter den Hilfsarbeitern oder den Lehrii
aus Neid heimlich die Arbeit ruinierten. Die Mittel
dabei angewendet werden, ſind nicht immer u irdn und anderes

mm ausfallen.

ternehmer

r rdu van da e deinen t
Arbeitern übler ge

Methode.
Daß durch ſolche Borkommniſſe unſere Bewegung ſchwer ge

ſchädigt wird,, iſt klar. Biele laſſen ſich durch derartige Er
fahrungen abhalten, ſich unſerer Bewegung anzuſchließen. Jch
habe meine Erfahrungen geſchildert und bin leider überzeugt,
daß viele die gleichen Erfahrungen gemacht haben, mögen ſie
in X oder in Y oder Z. arbeiten, in einer Maſchinenfabrik,
Schuhfabrik, Möbelfabrik oder ſonſtwo. Es iſt nicht damit ab
getan, daß wir auf unſere Gegner ſchelten; wir müſſen auch die
Fehler ausrotten, die in den Reihen der Arbeiter ſelbſt begangen
werden, und ich hoffe, wenn das Volksblatt meinen Artikel
aufnimmt, wird mancher über ſich ſelbſt zu Gericht ſitzen und
ſich vornehmen, in Zukunft die eigenen Leidensgefährten nicht
als Feind ſondern als Freund zu behandeln.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. April.

Ein Edler der Stahlmännergilde.
Auch die Zunft der Stahlmänner hat ihre Edlen. Als einer

derſelben tat ſich in den verfloſſenen Kämpfen im Allgemeinen
Konſumverein der Schriftſetzer Horn beſonders hervor. Er war
einer der heftigſten Begeiferer unſerer Parteigenoſſen, und kaum
ein zweiter trug die Farben ſo ſtark auf wie er, wenn es galt,
unſeren Parteifreunden die ſchäbigſten Handlungen anzudichten-
Jetzt hat den Edlen ſein Schickſal erreicht. Er ſtand im
General-Anzeiger und hat dort ſeine Stellung mißbraucht, um
dem Jnhaber des Warenhauſes von Bär brühwarm die Detail-
preiſe, die für einzelne Waren bei Nußbaum gefordert wurden,
aus den von Nußbaum aufgegebenen Jnſeratmanuſkripten zu
hinterbringen. Bär konnte ſomit dieſelben Preiſe in ſeinen
noch an demſelben Tage aufgegebenen Annoncen in Anſatz
bringen. Es iſt ſchwer zu ſagen, welcher von beiden, Bär oder
Horn, bei dieſem Handel die ſchäbigſte Rolle ſpielte. Für Bär
läßt ſich mildernd geltend machen, daß er ſeiner Konkurrenz es
gleichtun wollte. Bei Horn läßt ſich dagegen ſein Verrat nur
aus niedrigſten Motiven erklären. Er ſpielte den bezahlten
Spion und ließ ſich für ſeine Verrätereien durch Geld und Waren
ſpicken. Dem Edlen, der einſt als ſtrenger Sittenwächter auf
trat, iſt das Handwerk gelegt worden durch ſofortige Entlaſſung.
Das Beſte kam aber noch nach. Die Firma Nußbaum hatte
natürlich großes Jntereſſe daran, das unfaire Manöver ihrer
Konkurrenz an die Oeffentlichkeit zu bringen. Der General-
Anzeiger lehnte jedoch die Aufnahme einer Erklärung ab und
drohte der Firma Nußbaum mit Herabſetzung des Jnſeraten-
rabatts, wenn ſie die Veröffentlichung vornehme. Natürlich hat

ſich die Firma durch die Drohung nicht ſchrecken laſſen. Die
Arbeiter erkennen aber hieraus, welche Moral vom General
Anzeiger vertreten wird, wie in politiſchen ſo auch in geſchäft
lichen Fragen. Horn ſoll infolge ſeiner Handlungsweiſe zum
Ehrenmitgliede der Stahlmannsgilde ernannt werden.

Ein Mißtrauensvotum
der lle-NRord den bürgerlichen StadtI Lüderitz et „weil ſie

dem denAmts

Fortgeſchrittene Standesorganiſationen
weiſt der Kaufmannsberuf auf. Jn einem Eingeſa t

t der Verband der Handlungsgehilfen, Kreisverein H alle,
n er ſich gegenüber dem deutſch- nationalen Hand
n enverband verteidigt:

Ebenſo en wir uns entſchieden 86 das Frauen
ſtimmrecht bei Kaufmannsgerichten erkl

Man ſucht ſich alſo gegenſeitig die reaktionäre Palme ſtreitig
zu machen. Welche von den beiden Organiſationen am meiſten
n iſt, kann man nach dieſen Probeleiftungen ſchwer

Unterſteht ein gemieteter Saal der Polizeiſtunde
Für eine Reichstagswähler- Verſammlung in Wetzlar hatte der

Genoſſe R. den Saal gemietet. Bei Eintritt der Polizei
ſtunde forderte der Ueberwachende die Verſammelten auf, den
Saal zu verlaſſen. R. folgte der Aufforderung nicht, worauf
er wegen Uebertretung des S 365 des Strafgeſetzbuches ange
klagt wurde. Er ſollte die Beſtimmung übertreten haben, wo
nach beſtraft wird, wer in einer Schankſtube, wer in einem
öffentlichen Bergnügungslokal über die gebotene Polizeiſtunde
verweilt, nachdem der Wirt oder ein Polizeibeamter ihn ver
geblich zur Entfernung aufgefordert hat. Landgericht als
Berufungsinſtanz verurteilte auch den Angeklagten zu einer
Geldſtrafe. R. legte Reviſion ein und machte geltend, man
hätte ihn als Mieter des Raumes beim Eintritt der Polizei
ſtunde nicht daraus verweiſen dürfen. S 365 des Strafgeſetz
buches beziehe ſich im übrigen nur auf Schankſtuben und öffent-
liche Vergnügungslokale. Eine Schankſtube ſei aber der Raum
nach 11 Uhr nicht mehr geweſen, denn es ſei von 11 Uhr ab
nichts mehr ausgeſchänkt worden. Auch habe es ſich nicht um
einen öffentlichen Vergnügungsort gehandelt. Jn Betracht
komme beſonders, daß der Raum für die Verſammlung von
ihm gemietet geweſen ſei. Der Strafſenat des Kammer-Ge-
richts erachtete die Nichtbeachtung der Angabe des Klägers, daß
er den Raum gemietet habe, für einen rechtlichen Fehler des
Landgerichts, und verwies deshalb die Sache unter Aufhebung
der Vorentſcheidung zu nochmaliger Verhandlung und Entſchei-
dung an das Landgericht zurück. Das Gericht ging davon aus,
daß Angeklagter freizuſprechen iſt, wenn die Mietung
des Saales nachgewieſen wird.

Ueberflüſſige Ausdehnung des Schulunterrichts.
Nach der Mitteilung eines hieſigen Blattes hat die Schul

deputation beſchloſſen, die Volksſchulen erſt mit dem Schlage 12
oder 1 Uhr zu ſchließen. Bisher erfolgte Schulſchluß um 12
bezw. 1 Uhr. Was mit dieſem Beſchluß erreicht ſein ſoll,
wiſſen wir nicht. Wenn in einzelnen Fällen die größeren Kinder
im ſtande waren, die kleineren zu überwachen, wenn die Mutter
etwa dem an einer entfernten Arbeitsſtelle tätigen Vater das
Mittageſſen trug, ſo ſchließt der jetzige Beſchluß dieſe Möglich-

Sturm und tobte der Regen. Plötzlich, es war gegen 2 Uhr,
ertönte ein furchtbares Geraſchel und Windespfeifen. Jch fuhr
empor. Meine Frau ſtieß einen rei aus. „mgleichen Momente ſtürzte aus dem Nebengemach die Tochter
mit dem Rufe: Die Lawine kommt in unſer Schlafzimmer!
Sie hatte noch vorher der Magd zugerufen, ſie ſolle flüchten,
allein dieſe und das Brüderchen lagen in tiefem Schlaf. Jm
Momente, als die Nebentür zukrachte, wankte auch ſchon das
anze Haus, das Licht erloſch, wir ſpürten einen Moment,
aß es bergab ging, dann knackte und krachte es über und

neben und unter uns, und einige Zeit glaubte jedes von uns,
alles ſei tot. Jch fühlte rings um mich Bretter und Balten,
die ſich ſperrten und ſtürzten, dazwiſchen lagen freilich Eis

Schnee, Steine und Erde. Sobald ich mich vom erſten
Schrecken erholt, rief ich nach den Meinen. Meine bloß im
Hemd liegende Frau gab dicht neben mir Antwort, bald da-
rauf auch zwei Kinder. Jch arbeitete mich vorſichtig, ſo gut
es ging, unter den Trümmern zur Frau heran. Ein Stein
atte ſie am Kopf getroffen, und über ihren nackten kranken
örper floß eiſiges Waſſer. Sie war in bitterböſer Lage, ver-

kehrt, in Sperrwerk und Eisblöcken eingeklemmt. Von uns
r hinter Holzwerk zuſammengepreßt, gaben nun auch
ie beiden Mädchen Kenntnis von ihrer Lage. Sie konnten

ſich nicht rühren, hatten jedoch Luft. Das eine blutete ſtark
r 479 Kopfwunden. Nach etwa einer Stunde meldete eins

er Kinder, daß der in ſeiner Nähe liegende Knabe tot ſei.
Von der Magd wußten ſie nichts. Jn furchtbarer Situation
er ich nun, mein Weib ſtützend, auf Rettung von außen.

s hatte ſich über mir, wie ich ſpäter merkte, eine Art Trich-
ter nach der Oberfläche durch das Sperrholz gebildet, der uns
vor dem Erſticken bewahrte. Nach qualvollen Stunden hörte
ich m über mir Rufe: „Lebt noch jemand?“ Es war
mein Nachbar, der neben meinem Hauſe eine Sägerei hatte,
die ebenfalls verſchwunden war. Er hatte i als die
Lawine niederſtürzte, die Flugbahn aus ſeinem Fenſter be
obachtet, ſah en unſer Licht erlöſchen und ahnte die
Kataſtrophe. Er ſchlug Lärm und war, ſobald es möglich
war, auf der Stätte unſerer ehemaligen Häuſer erſchienen.
Als er auf ſein Rufen unſere Antwort aus der Tiefe ver-
nahm, waren alle herbeigekommenen Hilfsmannſchaften zu
unſerer Rettung herbeigezogen. Morgens um 5 Uhr waren
wir fünf gerettet, und bald darauf auch die beiden Toten ge
borgen. Die furchtbar kalte und leidende, dem Eisgrabe ent-
angene Frau wickelte ich in ein Tuch und trug ſie, barfußſäber nur im Hemd, hinüber ins Dorf. Sie befindet ch

momentan relativ wohl; was noch wird, iſt abzuwarten. Da-
hat mein ſiebenjähriges Mädchen derartige Wet ch für ihr Leben fürchte. Es waren fürchterliche Stun-

den da unten, die ich nie vergeſſe.“

Literatur.
Zur Maifeier 1904 iſt im Verlage der Dpchbgnding

Vorwärts in Berlin die Fe t eitung ienen. Manbei der Herausgabe von Fe lättern für das Proletariat nicht
immer nach Grundſätzen verfahren, die vom künſtleriſchen

Standpunkte aus zu billigen waren; aber was auch bei frühe-
ren Gelegenheiten gefehlt wurde, i diesmal doppelt und drei-
fach gut gemacht worden. Das iſt ein Maiblatt, einer Be
wegung würvig die nicht allein den Hungernden und Ent-
rechteten eine beſſere Zukunft weiſt, ſondern auch die Kunſt
aus den Feſſeln eines lächerlichen Deſpotismus erlöſen will.
Es iſt ſchwer zu ſagen, welches von den großen Bildern desMaiblattes 1904 das ſchönſte iſt. Das Titelbild zeigt den
neuen Tag: Apoll, der Sonnengott fährt in Majeſtät mit ſei-
nem Viergeſpann empor, begrüßt vom Manne der Arbeit, der
unter dem Schutze des Gottes den Erlöſungskampf wagen
will. Sinnvoll iſt auch die Leiſte auf der Schlußſeite: ein
Knabe, der eine Roſe als Symbol der h pflückt, nach
der das heutige Geſchlecht ſich in heißem Verlangen verzehrt.
Käte Kolwitz verdanken wir dieſe Allegorie. Und nun das

digſte unter den engliſchen Malern hat das Proletariat ſchon
oft mit ſeinen w. erfreut, und ſein zur Maifeier 1891
erſchienenes Bild „Der Triumph der Arbeit“ iſt den Arbeitern
aller Kulturländer bekannt. as neue Werk „Der Triumph
der Sozialdemokratie“ hat Walter Crane den deutſchen Arbei-
tern gewidmet. Von zwei Männern der Bluſe getragen, er
ſcheint die Sozialdemokratie auf dem Erdenrund, in der Rech-
ten den Adler, das Symbol der Macht, in der Linken das
Banner haltend, das ihren Triumph ankündet. Während die
Stützen des Unrechts und der Unterdrückung beſiegt in dernen verſchwinden, eilt das befreite Volk der Hochgeſtalt

in Jubel entgegen.
Dieſen Bildern ſchließt ſich der Text würdig an. Georg

Gradnauer bringt einen Hymnus Mailicht“, Kurt Eisner feiert
den Weltpatriotismus, Klara Zetkin erläutert in einem Artikel
„Vollem Menſchentum en die Bedeutung des Achtſtun
dentages und Ernſt Kreowski definiert ſinnig den Begriff der
Begehrlichkeit, die uns von der Bourgeoiſie zum Vorwurfe ge
macht wird und zu der wir als der edelſten den Tugenden
die Entbehrenden zu erziehen haben. Ein ſchwungvolles Ge
dicht „Der Freiheit Maienritt“ bringt Ludwig Leſſen. Der
billige Preis von 10 Pf. iſt auch diesmal für die Maizeitung
beibehalten, die durch alle Partei Buchhandlungen zu be
ziehen iſt.

„Der Achtſtundentag“ eine geſundheitliche Forderung, zuglei eine Einführung in die n von Tr.
J. Zadek. Die Forderung auf r des
Arbeltstages ſteht noch immer im Vordergrunde des wirt
ſchaſtlichen Kampfes der Arbeiterklaſſe. Der Verfaſſer hat es
unternommen, vom ärztlichen Standpunkt aus dieſe Forderung
u begründen, indem er die geſundheitlichen Schädigungen des

Arbeiters bei längerer Arbeirzzgegr darlegt. Der Verfaſſer for-
dert aber nicht nur die geſetzliche Feſtlegung der Arbeitszeit,
ſondern er zeigt auch, wie der Arbeiter den durch den heuti
en Produttionsprozeß entſtehenden Gefahren für Leben und

Geſundheit entgegen treten u Die Broſchüre wird bisher
indifferente Kreiſe von der Notwendigkeit unſerer MaiDemon
ſtration und der Forderung des Achtſtundentages enrd
nd die Gew bewegung weſenPreis für die Broſchüre iſt 20 Pfemig, ſie iſt 4 Heſt

Hauptbild von Walter Crane. Der hervorragendſte, ſelbſtän-

tſtündigen

der Arbeiter Geſundheits Vibliothek erſchienen, deren erſte
Zur behandeln: Heft 1: „Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen“,

eft 2: Das erſte Lebensjahr, wie ernähren ind pflegenwir den Säugling?“ Heft 3: Zur Geſundheitspflege des Ner-
venSyſtems“. Jedes Heft iſt für ſich abgeſchloſſen, koſtet
20 t und ſt in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, und
bei jedem Kolporteur und Zeitungsboten zu haben.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 30. Heft des 22. Jahr-
gangs erſchienen. us dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Maifeſt und Militarismus. Die Urſachen der letz-
ten Streiks und Ausſperrungen. Von Karl Legien. Der
neunzehnte u der belgiſchen Arbeiterpartei. Von Emil
Houſiaux. r zehnte Parteitag der niederländiſchen So-
zialdemokratie. Von W. H. Vliegen. Der Parteitag von
Bologna. Von Oda Olberg-Lerda (Rom). Das Kartell der
Buchhändler. Von Gerhard Hildebrand.

Von den Dokumenten des Sozialismus,
von Ed. Bernſtein iſt ſoeben das dritte He
Bandes erſchienen.

Aus dem Jnhalt des greß heben wir hervor:
I. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus.
II. Aus der Geſchichte des Sozialismus. Ein Vorläufer

Enquete über die
eutigen Sozialismus (Schluß.)

erausgegeben
des vierten

des kommuniſtiſchen Manifeſtes. Aus einer
politiſchen e desIII. Urkunden des Sozialismus ozialiſtiſche Maniſeſteum e Wer Krieg. 1. Die ruſſiſche ſoplaldenigſeg
iſche Arbeiterpartei. J. Wem muß man helfen II. Der

internationale Gendarm. Das Manifeſt der engliſchen Gewerk
ſchaften Kegen den zollpolitiſchen Jmperialismus.

IV. r Sozialismus in den Zeitſchriften
„„Wider die Pfaffenherrſchaft“, Kulturbilder aus den Reli-

gionskämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts. Von dieſem
vom Vorwärts-Verlage her ausgegebenen Lieferungswerk iſt ſo-
r das 2. Heft erſchienen. Es beginnt mit dem 2. Kapitel:

on der Revolution zur Weltherrſchaft“, das behandelt: Dieürcheiſten Die urchriſtlich-kommuniſtiſchen Gemeinden
St iche Agitation im Römerreich. Chriſtenverfolgungen.

Der Sieg über das Römertum. Kaiſer Konſtantin und
die Kirche. Ausbreitung des Chriſtentums unter
den Barbarenvölkern. Die Völkerwanderung. Grauſames
Bologna. Von Oda Olberg-Lerda (Rom). Das Kartell der
Klerus und ſeine Vernichtung der kommuniſtiſchen und demo-
kratiſchen Verfaſſung der Gemeinden. Die Kirche. Das
Recht der S nahme, die Urſache des Rei s desrer u des Papfttums ver

Papſttuns. Die e. aat.Von den Jlluſtrationen dige Pate nennen wir: „Die Mar
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die den Eindruck einer bureaukratenhaften Einſeitigkeit macht.
Viel eher wären wir dafür zu haben, den Schulbeginn für die

i unteren Klaſſen auf 8 Uhr feſtzuſetzen, da der frühzeitigen für die kleinen Kinder keineswegs von ſt
müſſen jetzt auch dieſe Klaſſen ſchon um 7 Uhr in

der Schule anweſend ſein.
Jn der Vibliothek ves Sozialdemokratiſchen Vereins

wurden geſtern 7 Bücher entliehen, und zwar 3 Parteiſchriften,
1 wiſſenſchaftliches Werk und 8 Bücher Unterhaltungsliteratur.
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bknechts ſtam

Schnitzeln folgt eine luſtige Erzählung Der 1. Mai inSmfenhenſen den Ludwig Pratſch, f i
chel mit dem Gedichte: An die Lebende. Süddeutſ

oſtillon ließ in ſeiner letzten Nummer ebenfalls die Luiſe
rben. Das farbige Schlußbild defgft ſich mit Eugen Richter

einer Die Nummer koſtet 10 Pf., aufnuſtdruckpapier 25 Pf.
Tingevrochep wurde in der Nacht zum Sonntag in die

iale V des Allgemeinen Konſumvereins, die ſich in der
agdeburgerſtraße befindet. Der Einbruch geſchah nach Wahr

ung der Hausbewohner um 3 Uhr morgens, indem eine
be im hinteren Teile des Gebäudes eingedrückt wurde,

wodurch die Diebe in den Lagerraum und von da in das Ver
kaufslokal gelangten. Hier fielen ihnen jedoch nur 7.20 Mk.
in die Hände. enſo hießen ſie einige Wurſtwaren mitgehen.

n den Tätern hat man keine Spur. Der Verein iſt gegen
Einbruch und Diebſtahl verſichert.

S Ertränkt hat ſich in der Nacht zum Sonnabend in der
S unbekannter Mann. Er ſprang von der Kröllwitzer

hinab.
Romane und Erzählungen für das arbeitende Volk

die illuſtrierte Wochenſchrift Jn Freien Stunden, vonft 17 heute ausgegeben wird. Das Heft bringt die Fort
ſetzung von Gerſtäckers Roman „Die Flußpiraten des Miſſiſſippi“
und der ſpannenden Erzählung „Gabriel Lambert, der Galeeren-
ſklave“ von A. Dumas. Als kleinen Beitrag enthält dieſes Heft
Ein modernes Märchen“. Am 1. Januar hat ein neuesAbonnement begonnen, auf das wir unſere Leſer aufmerkſam

machen. Beſtellungen nimmt die Volksbuchhandlung, Geiſt-
Jl d de Die Hefte erſcheinen wöchentlich je 24 Seiten

zu 10 Pf.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag: Der

üttenbeſitzer von Georg Ohnet, Benuefiz für den erſten
elden und Liebhaber Herrn Heinrich Götz. Mittwoch letzte
ufführung des Schauſpiels Roſe Bernd von Gerhart
uptmann. Die langjährige Kaſſiererin des Stadttheaters,

rl. Emma Käſtner, hat zu ihrem diesjährigen Vortellsabend
as Schauſpiel Dorf und Stadt gewählt. Das Stück geht

am Donnerstag in Szene.

Nietleben. Das Urteil der Mitglieder des hieſigen
Konſumvereins über die ſchimpflichen Maßnahmen und Machi-
nationen der Verwaltungs- Majorität im Falle der Entlaſſung
unſeres Genoſſen Röder als Lagerhalter wurde in der am
Sonntag ſtattgefundnen außerordentlichen Generalverſammlung
dahingehend gefällt, daß der geſamte Vorſtand
ſeines Amtes enthoben worden iſt und die
Entlaſſung Röders als zu Unrecht erfolgt
feſtgeſtellt wurde.

Erſchienen waren bei Eröffnung der Verſammlung über drei
Viertel ſämtlicher Mitglieder. Zum Leiter der Verſammlung
wurde in geheimer Abſtimmung Genoſſe C. Jänicke ge-
wählt. Darauf wurde ein Antrag angenommen, dem Leiter
der Verſammlung ausdrücklich Vollmacht zu erteilen, gegen ev.
Ruheſtörer das Hausrecht geltend zu machen. Nachdem dann
noch geraume Zeit über die Entlaſſung Röders debattiert, wo
bei ſämtliche Redner aus den Mitgliederkreiſen der Verwaltung
arg zuſetzten, während letztere die Entlaſſung immer wieder
als begründet betrachtet wiſſen wollte, erfolgte Abſtimmung
über die Frage: Jſt die Entlaſſung des Lagerhalters Röder zu
Recht erfolgt? Das Reſultat war, daß die Entlaſſung mit 178
gegen 130 Stimmen als zu Unrecht erfolgt feſt-
geſtellt wurde. Ein Antrag Hilbrecht: Den entlaſſenen
Lagerhalter ſofort wieder in ſein Amt einzuſetzen, wurde durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt, da durch die obige Ab-
ſtimmung der Verwaltung ſchon vorgeſchrieben ſei, wie ſie ſich
nunmehr zu verhalten habe.

Der zweite Punkt: Enthebung der Vorſtands und Aufſſichts
ratsmitglieder, wurde getrennt verhandelt, da zur Enthebung
des Vorſtandes einfache, zur Enthebung des Aufſichtsrats da
gegen drei Viertel Majorität notwendig war. Begründet wurde
dieſer Antrag vom Genoſſen Ziegler damit, daß bedeutende
Schädigungen des Vereins in materieller und moraliſcher Hin
ſicht durch die Vorſtandsmitglieder erwieſen und feſtſtehende
Tatſache ſei, und weitere Schädigungen für die Zukunft durch
dieſe Herren unausbleiblich wären. Die Diskuſſion über dieſen
Punkt war eine ſehr rege, zuweilen auch heftige. Auch nicht
e in Mitglied fand ſich, daß den Herren des Vorſtandes in
ihrer Not öffentlich beigeſprungen wäre, alle Redner traten
mehr oder weniger ſcharf für Enthebung ein. Wohl verſuchten
die Vorſtandsmitglieder Engelhardt und Kohlemann nochmals,
ihre Amtsführung zu verteidigen, doch geſchah dies überdies
in ſo ungeſchickter Weiſe, daß ſie von der Verſammlung noch
mit wohlverdientem Hohn überſchüttet wurden. Beſonders
als der Kaſſierer die Erklärung abgab, ſie verſtänden ihre Sache
nur nicht geſchickt genug zu verteidigen, wenn ſie es könnten,
wie der entlaſſene Lagerhalter, dann würden ſie auch mehr Er
folg haben, denn an Röder ſei ein Poliziſt verdorben, da er
zielte er minutenlanges Händeklatſchen und Bravorufe. Das
Reſultat der Abſtimmung ergab 175 für und 126 gegen
Enthebun g. Der nunmehr geweſene Geſchäftsführer prote-
ſtierte und verweigerte die Abgabe der Schlüſſel, doch ließ er
ſich ſpäter eines Beſſeren belehren und verſtändigte ſich mit dem
neugewählten Geſchäftsführer über die Uebergabe. Die darauf
vorgenommene Wahl der drei Vorſtandsmitglieder ergab die
Wahl der Herren Ziegler mit 175 Stimmen zum Ge
ſchäftsführer, Albert Böge mit 174 zum Kontrolleur und
Franz Müller mit 174 zum Kaſſierer. Die Enthebung des
geſamten Aufſichtsrates ergab nach kurzer Diskuſſion das Re
ſultat: 162 für und 82 gegen. Da hierzu drei Viertel Majori-
tät notwendig war, wozu 25 Stimmen fehlten, bleibt der bis
herige Aufſichtsrat in ſeinem Amte. Bei einer vorgenommenen
Erſatzwahl eines Mitgliedes des Aufſichtsrats wurde der Gen.
Carl Röder mit erdrückender Majorität gewählt, mit dem aus
drücklichen Verlangen, ſein Hauptaugenmerk darauf zu richten,

die igungen des Vereins durch die geweſenen Vorſtands
mitgl genau feſtzuſtellen, um dieſelben ev, haftbar machen
u können; ein diesbezüglicher Antrag wurde einſtimmig von

Verſammlung angenommen. Jn ſeinem Schlußwort faßte
der Vorſitzende, Genoſſe Jänicke, den Verlauf und das geſamte
Reſultat noch einmal kurz zuſainmen. Er ging auch mit der

all, ſcharf ins Gericht and zerpftückte deren gehäſſigen
Artikel in der Sonnabendnummer, die hier in einigen hundert
Exemplaren auf Aufforderung des Vorſtandes im Geſchäfts
lokal verteilt worden war. Auch die gemeinen Beſchuldigun
gen, die man gegen den Genoſſen Röder erhoben, wurden ge

beleuchtet. Die kommenden Gerichtsentſcheidungen da
rüber werden das Uebrige nachholen. Nach Verleſung und
n t des Protokolls wurde die Verſammlung mit
einem enthuſiaſtiſchen Hoch auf die Genoſſenſchaftsbewegung
gegen 11 Uhr abends geſchloſſen. Die von den verſchiedenen
umliegenden Ortſchaften erſchienenen Freunde und Genoſſen
verließen Nietleben vollbefriedigt mit dem Bewußtſein und der
Ueberzeugung, aus dem Sieg unſerer gerechten Sache auch
für a Orte die nötigen Lehren und Nutzanwendungen ziehen
zu können.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz. Eine große Anzahl Schüler und Schüle-

rinnen wurden, wie der Anzeiger mitteilt, in die hieſigen
Schulen aufgenommen und W in Realſchule 130, Mittel-

ule 203, Höhere Mädchenſchule 38, in die Volksſchulen 306
ädchen und 285 Knaben. Jn die gewerbliche Fortbildungs-

ſchule ſind 220, in die kaufmänniſche Fortbildungsſchule 70 Schü
ler aufgenommen,

Loitzſch bei Zeitz. Wie wir ſchon gemeldet haben, iſt hier
gegen die Art, wie zum erſten Male die Gemeindevertreter ge
wählt wurden, Proteſt eingelegt worden. Der Proteſt iſt an
erkannt worden, denn zu Oſtern wurde plötzlich verkündet, daß
die Wählerliſte 14 T ausliegt. Jetzt findet nun die
Vertreterwahl am 29. ds. Mts. ſtatt und die Arbeiter werden
dafür ſorgen, daß die dritte n den ſo zuſammengeſetzt iſt,
wie ſie es haben will. Man muß ſich nur ſein Recht nicht
nehmen laſſen, dann geht's mit einem Male anders.

Deuben. Wegen Betru g hatte ſich der Jngenieur
Brandel vor dem Schöffengericht Weißenfels zu verantworten.
Er hat den Schachtmeiſter Karl Riedel aus Deuben nach und
nach um 98 M. betrogen, indem er ihm falſche Angaben über
verlangte Vorſchüſſe der Arbeiter machte und das Geld zum
Teil für ſich verbrauchte. Das Gericht erkennt unter mildernden

auf eine Geldſtrafe von 50 M. oder 10 Tage Ge
ngnis.

Bitterfeld. (Eig. Ber.) Zur Stadtverordneten
Exrſatzwahl. Jn der am Sonnabend abend abgehaltenen
öffentlichen WählerVerſammlung, in welcher Stadtverordneter
Krüger- Halle referierte, wurde Genoſſe Ernſt Neumann,
Klempner, als Kandidat für die dritte Klaſſe aufgeſtellt.

Die Bitterfelder Arbeiterſchaft wird bei der am Mittwoch,
den 27. April, ſtattfindenden Wahl alle ihre Kräfte daran
ſetzen, daß ihr das Mandat erhalten bleibt.
Eilenburg. Holzarbeiterſtreik? Nach dem Nach-

richtsblatt haben die Holzarbeiter am Mittwoch abend in einer
ſtarkbeſuchten Verſammlung das Anerbieten der Arbeitgeber

Prozent Zuſchlag auf Akkordarbeit und W des
Hobelgeldes) einſtimmig abgelehnt. Die Arbeitnehmer
hatten einen Zuſchlag von 10 Prozent und Sicherſtellung des
Durchſchnittslohnes gefordert. Damit wird die Kündigung,
die vor 14 Tagen erfolgte, aufrecht erhalten.

Danach würde heute, Montag, früh der Streik begonnen
aben. Dem Volksblatt iſt von der Ortsverwaltung

keinerlei Nachricht zugegangen.

Torgau. Zur Vergiftung des Lehrers Schirmer in
Neiden erfährt das T. K. folgende Einzelheiten: Am Dienstag
abend voriger Woche holte die Schwägerin des Sch., die ihm
ſeit einigen Wochen die Wirtſchaft führte, ein Gericht Schnitt-
bohnen, die in einem offenen Topfe eingemacht waren, aus dem
Keller, um ſie für den nächſten Tag zu kochen. Als ſie dabei
einen verdächtigen Geruch wahrnahm, koſtete Sch. die Bohnen,
wobei er höchſtens drei Schnittchen in den Mund nahm. Kurz
darauf ſtellte ſich Uebelkeit und Erbrechen ein, weshalb am
nächſten Morgen dec Arzt herbeigerufen wurde, der indes erſt
im Laufe des Nachmittags eintreffen konnte. Er fand den
Kranken bereits bewußtlos und vermochte ihn nicht mehr zu
retten. Ohne das Bewußtſein J r zu haben, iſt der
unglückliche Sch. dann am Montag früh geſtorben. Die Bohnenind in einem Steintopf eingemacht geweſen, der etwa Mitte

rig zum erſtenmal geöffnet worden iſt, ohne daß damals
eim Genuſſe der Bohnen irgend etwas Verdächtiges bemerkt

worden wäre. Der Topf iſt mit ſeinem Jnhalte nach Berlin
zur Unterſuchung eingeſchickt worden, um feſtzuſtellen, ob die
Bohnen wirklich vergiftet waren und was die Urſache dazu ge
weſen iſt.

Wittenberg. Kein Muſterlehrer. Vor dem Schöffen-
gericht ſtand vergangene Woche die Privatklage des Lehrers
Otto Conrad aus Klebitz gegen den Rentier Wilhelm Ling-

ner und deſſen Schwager, den Schuhmachermeiſter Wilhelm
Kaſch, beide aus Zahna, an. Nach der Anklage und dem Ge-
ſtändnis der Beſchuldigten hat Lingner im Oktober 1902 im
Auftrage ſeines Schwagers an Conrad einen Brief a
in welchem dieſer des Diebſtahls bezichtigt wurde. Auf Grund
dieſer Beſchuldigung ſtellte Conrad Strafantrag gegen Kaſch
und Lingner. Beide Angeklagten behaupten, daß der in Frage
ſtehende Brief abſolut keine Unwahrheiten und Beleidigungen
enthalte, da der Kläger tatſächlich, als er im Sommer 1902 eine
Rechnung bezahlte, ünd während das Geld noch auf dem Tiſche
lag und ſich die allein zu Hauſe anweſende Frau Kaſch auf
kurze Zeit aus der Wohnung entfernt hatte, zwei Mark, ſowie
im Oktober 1902 drei Markf, angeeignet habe. Da durch die
Beweiserhebung die Beklagten den Beweis der Wahrheit
erbringen, ſo werden ſie freigeſprochen und dem Kläger die
Koſten des Verfahrens auferlegt.

Kelbra. Sittlichkeitsvergehen. Unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit wurde vor der Strafkammer in Nordhauſen gegen
die unverehelichte Anna Schneider aus Kelbra, 18 Jahre alt,
wegen eines Sittlichkeitsverbrechens verhandelt und dieſelbe zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Eisleben. Wer ſchädigt den Mittelſtand? Der AbgDr. Arendt, der e der Mansfelder Gewerk-
ſchaft, gefällt ſich im Reichstage beſonders gern in der Rolle
des Mittelſtandsretters. Ein großer Teil der Gewerbetreiben
den glaubt auch leider heute noch, daß die konſervative Partei
die gute Abſicht oder die Möglichkeit hätte, den bedrohten Mittel
ſtand zu retten und Zeter und Mordio wird über die Sozis
geſchrien, die ganz nüchtern den Gang der wirtſchaftlichen Ent
wickelung darſtellen und dementſprechend ihre parlamentariſche
Tätigkeit einrichten.

Daß aber auch die Mansfelder Gewerkſchaft ſich dem Gange
der Entwickelung anzupaſſen verſteht, beweiſt nachſtehende No
tiz, die in der Gewerkſchaftspreſſe zirkulierte. Die Notiz lautet:

Eisleben. Nicht nur in Eisleben ſondern auch in den
geren Ortſchaften der Mansfelder Gewerkſchaft
efinden ſich Warenhäuſer und Filialen derſelben.
m benachbarten S welches ſich durch den dicht bei dem
rte gelegenen Hermannsſchacht mehr bevölkert und ver-

zöfert. hat die Firma Römmert von elbra das KaufmannBe rerſche Geſchäft gekauft, um ein Warenhaus dort zu

gründen.
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Wer ſchädigt denn nun eigentlich dßemoraten be die ertſatze an den vetferdie
cher Häuſer begünſtigt

Kl.-Kroſtiz. Ein unparteiiteher,. We aſtwirt Waterng el an t re bat
Januar d. J. z Kaiſers Geburtstag eine patriotieier veranſtaltet und mit der Regelung We dazu erforder

chen Vorarbeiten den Schuhmacher ren Schulze beauf
i. da nun i e über das Stattfindenüge eine amtliche Beſcheinilaſſen, und ſollte wegen der ndichtanmeldung Strafe bem nun von Strafe loszukommen, ging Sduhz n r
Wgt zu dem Amtosvorſteher Schirmer in Hohenleing und ver
ſuchte dieſen zu bewegen, die Beſcheinigung noch nachtäglich
auszuſtellen; handelte es ſich doch um eine patriotiſche Feier
lichkeit. Der Amtsvorſteher wies S e aber kurz ab, und
letzterer lief erboſt darüber in eine Kneipe und erklärte in
Gegenwart von mehreren Gäſten: „So einen ſt
In avorkieher ibt's nicht überall; der hat heute aber ſchlechte
Laune. in Herr Bernſtein hinterbrachte dem Amtsvorſteher
die berg und die Folge davon war, da r vom

r t wegen öffentlicher Beleidigung zu
20 Mk. h eventl. 4 Tagen verurteilt wurde.Der Verurteilte legte hiergegen Berufung an das Landgericht
Halle ein und verſuchte nachzuweiſen, daß die von etane Aeußerung einen anderen Wortlaut geket habe. S
W d der nicht gelang, zog er die Berufung ſchließlich

zurück.

Magdeburg. um Konflikt bei der FirmaGarrett Smith. Mehrfache Bexhandlungen, welche
zwiſchen Firma und Arbeitervertretern ſtattfanden, erzielten
ein Ergebnis, welches in der Hauptſache die Arbeiterſchaft
dte ſtellte. Infolgedeſſen beſchloß die Verſammlung der

usſtändigen die Beendigung des Ausſtandes. Die ürbeit
wurde wieder voll aufgenommen. Die Ausſperrung bei
den Panterfahrradwerken dauert fort.

Kleine Provinzial Rachrichten.
Jn Wittenberg wurde die Tochter des Reſtaurateurs St.

durch Leuchtgas vergiftet. Die Bewußtloſe konnte durch das
ſchleunige Eingreifen eines Arztes ins Leben zurückgerufen
werden. Jn Hainrode s ſich der Bohrmeiſter Broſinauf dem Bohrturm „Hainrode II“ eine Quetſchung des Fußes
S ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

n er hringen wurde der Privatmann H. erhängt auf
gefunden.

Gemeindezeitung.
Ammendorf. Der Einſpruch unſeres Genoſſen Oertel

gegen die Giltigkeit der Wahl des Gärtnereibeſitzers Große
iſt von der Gemeindevertretung für nicht begründet erachtet
worden. Die Wahl des Große hat man als giltig anerkannt.
Gegen den Beſcheid der Gemeindevertretung ſteht dem Genoſſen
Oertel die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren offen, die er
binnen zwei Wochen beim Kreisausſchuß anzubringen hat.

Greppin. Jn der letzten Sitzung der Gemeindevertretung erfolgte zunächſt die Einführung unſerer neu
gewählten Genoſſen durch Handſchlag. Jn die Kommiſſion
für den Bau der Schule wurden gewählt Beier, Lieſche und
Schubert, als Stellvertreter Ziegler und Appelt. Wegen
Uebernahme der Straßen und Wegeanlagen rechts und links
der Eiſenbahn (Eiſenbahn- und Gartenſtraße) wird Beſchluß
dahin gefaßt, die Gemeinde übernimmt die beiden Straßen und
erſucht die Eiſenbahndirektion, das Dreieck rechts der Eiſenbahn
der Gemeinde ſchenkungsweiſe zu überlaſſen. Bei der Be
ratung des Antrages der Witwe E., ihr eine einmalige Unter
ſtützung zu gewähren, da der Sohn derſelben bei ſeiner Schul
entlaſſung ihr erhebliche Koſten verurſacht, erhob ſich der Ver
treter der 1. Klaſſe, penſionierter Bahnbeamter Lieſche, um gegen
eine Unterſtützung der Jnvalidin ſein Veto einzulegen mit der
Begründung: die Familie E. hätte noch keine Veranlafſſung,
über Not zu klagen, die 17 jährige Tochter könne dienen. Tat-
ſächlich iſt das Mädchen nur deshalb zu Hauſe, weil ſie ihre
kranke Mutter pflegt. Der E. wurden ſchließlich 15 Mk. be-
willigt. Die Kinder der Frau Weber ſollen ihr, nachdem ſie
wieder Arbeit hat, übergeben worden. Die Gemeinde will
auf die ſtaatliche Einkommenſteuer einen Zuſchlag von 200 Proz.
legen. Das wäre eine ungemein hohe Beſteuerung. Später
ſoll darüber Beſchluß gefaßt werden.

Beeſenlaublingen. n der Gemeinderatsſitzung
wurde zuerſt über die Höhe der Steuerveranlagung Beſchluß
gefaßt. Der Zuſchlag wurde wie bisher auf 50 Prozent be
meſſen. An jährlichen Einnahmen ſind verzeichnen 4000
Mark, Ueberſchuß iſt vorhanden 636 M. Das Eiſenbahn
projekt BebitzBeeſenlaublingen ſoll am 1. Juli in Angriff
genommen werden die Gemeinde Beeſenlaublingen hat dazu
30 000 M. bewilligt. Dieſe Summe ſoll als Anleihe von derKreisSparkaſſe erhoben und zu 3!1/2 w verzinſt werden.

Am Dienstag, den 26., abends 8 Uhr, findet im Gaſt
hof zur Linde die Schöffenwahl ſtatt, wozu jedes Gemeinde
Mitglied Zutritt hat.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 22. April.

Vorſitzender; Aſſeſſor d Beiſitzer: Kaſſierer
Rammler, Markthelfer Meuſch, Kaufmann Meſſing und
Hotelier Stünkel. Zur u ſtanden 15 Sachen,
deren Erledigung bis abends nach 9 Uhr dauerte. Die zu
5 Uhr geladenen Perſonen wurden erſt gegen 9 Uhr zur Ver
handlung aufgerufen. Sollte es ſich nun noch nicht empfehlen,
die Sitzungen wieder früh ſtattfinden zu laſſen

Eine Gaſtrolle gab wieder einmal der bekannte Fabrik-
beſitzer Otto Neitſch, Jnhaber der Drahtſeilbahn Fabrik auf
der Merſeburgerſtraße, der von ſeinem früheren Werkmeiſter
Krumrey wegen einer Gehaltsforderung in Höhe von 76 M.
verklagt war. Kläger hatte mit dem Beklagten zunächſt tägliche
Kündigung vereinbart und der Beklagte hatte dem Kläger nach
s tägiger Beſchäftigung ſchon mit der Entlaſſung gedroht. Da
Neitſch nun merkte, de ein Meiſter nicht mit ſich ſpaßen ließ
und Anſtalten machte, ſich nach anderer Beſchäftigung umzuſehen,
vereinbarte er mit ſeinem Kontrahenten 6 wöchentliche Kündigung;
gleich darauf drohte er aber dem Meiſter, der ihn gebeten hatte,
einem Geſellen ein paar Pfennige Lohn zuzulegen, wieder mit dem
Hinauswerfen. Der Meiſter ließ ſich das e ng undverlangte nun den letzten Lohn in Höhe von 76 M. Neitſch will nicht
zahlen und verſucht ſein Verhalten mit der nachträglichen Ver
einbarung der ſechswöchentlichen Kündigungsfriſt zu begründen.
Als der Kläger die Manipulationen dieſes Jnduſtriellen dar
legte, verſtieg ſich Neitſch zu der dreiſten Jevhernßg K. ver
ſuche ſich von der Kündigung loszuſchwindeln. Natürlich wurde
dies von dem Vorſitzenden gerügt. Otto Neitſch glaubte aber,
im Gewerbegericht ſei es ſo wie in ſeiner Fabrik, und ſchrie den
Kläger, der ihm unangenehme Wahrheiten ſagte, mit den Worten
an: „Halten Sie Jhren lügenhaften Mund.“ Der Vorſitzende
kündigte dem Beklagten nunmehr eine Ordnungsſtrafe an und
letzterer nahm darauf die dem Kläger zugefügte Beleidigung
zurück. Bei Neitſch ſcheint es wie in einem hieſigen Zeitungs
etabliſſement herzugehen; er hat nach der auptung des
Klägers in 3/2 Jahren nicht weniger als 60 Werkmeiſter
in ſeinem Betriebe ein- und ausgehen ſehen.



e
ausſieht, das dieam beſten zu beurteilen. 8eeigſe noch

n müſſe. Kläger erkt, He
n Humanen, da er ſonſt derartige Ver-

gen gar nicht Ut habe. Der Vorſitzende erklärt dem
n, wenn dieſer glaube Gegenforderungen an den Kläger

ſo möge er dieſe in einer beſonderen Klage geltend
chen. Auf eine Anfrage des Herrn Neitſch, ob ein ſolcher

wohl Ausſicht auf Erfolg haben würde, quittiert der
de mit den Worten, daß er gar keine Veranlaſſung
darüber zu äußern. Das Gericht verurteilte den Be

5 r ad ne r vonu eg m r ein r unzueder Geſicht machte, auch die des Rechtsſtreites
zur

Widerſpruch ein wichtiger Entlafſungsgrund Einanfechtbares Urteil fällte das Gericht in der Eode des Keller
Medel wider den Jnhaber eines Flaſchenbier-Ge

Lehmer. M. verlangte wegen kündigungsloſer Entung 176 M., und L. behauptete, die Entlafun ſei recht
mäßig erfolgt, weil der Kläger ſich nicht angemeſſen betragen
habe. Dem Kläger war eines Tages unterſagt worden, er
ſolle nicht in die Arbeiterſtube gehen. Darauf kam es in dem
Spülraum zwiſchen den Parteien zu einem Wortwechſel, bei
dem der Kläger darauf hinwies, daß es doch jedenfalls zuläſſig
ſei, wenn er ſein Frühſtück in einer warmen Stube, ſtatt in
einem kalten Raume einnehme. Der Beklagte wollte jedoch
von den Entgegnungen des Klägers nichts wiſſen und verbot
dem Kläger das Weiterreden. Letzterer bat aber den Beklagten
um eine ruhige Auseinanderſetzung, und die Folge davon war
die Entlaſſung des Klägers, der nicht etwa gegen den Beklagten
beleidigend geworden war. Das Gericht wies nach längerer
Verhandlung merkwürdigerweiſe den Kläger mit ſeiner Forde
rung ab und der Vorſitzende führte in der Urteilsbegründung
aus, daß das Widerſprechen ein wichtiger Grund zur Ent-
laſſung ſei; wo ſolle die Disziplin bleiben, wenn ſo etwas
geſchehe

Widerſprechende Gutachten ſpielten eine Rolle in der
Sache des Lehrlings Kamm gegen den Gelbgießermeiſter
Stockmann. Die Eltern des 15 jährigen Lehrlings klagen
auf bung von den Verpflichtungen im Lehrvertrag, da der
hege enſch in dem Berufe einer nachweislichen Gefahr für

undheit und Leben durch Einatmung der Metalldünſte aus
eſetzt iſt. Die Kläger ſtützen ſich auf das Gutachten des Dr.
olbe, der den Lehrling gegenwärtig für die in dem Berufe

vorkommenden Arbeiten nicht für geeignet erklärt. Der junge
Mann ſei blutarm und leide an tuberkulöſen Erſcheinungen.
Der Kreisarzt Dr. Riſel, der den Lehrling auf Veranlaſſung
des Beklagten unterſucht hat, hält denſelben aber zu dem Gelb-

u für geeignet; der Zeuge habe bei der Unter
uchung den Eindruck eines kräftigen Menſchen gemacht, und

eine Gefahr für Leben und Geſundheit beſtehe bei der Erlern-
ung der Handwerkes nicht. Dr. Kolbe hält ſein Gutachten auf-
recht und ſtellt beſonders in Abrede, daß der Lehrling körper-
lich gut veranlagt ſei. Ohne Gefährdung ſeiner Geſundheit
könne der Lehrling die Arbeit nicht fortſetzen. Allerdings wäre
e Beſchäftigung in geſchloſſenen Räumen für K. mit Ge-
ahren verbunden. Die Eltern bebſichtigen, ihren Sohn das

Maurerhandwerk erlernen zu laſſen. Die Sache wurde aus-
Eert um den Parteien Gelegenheit zu einer außergerichtlichen

nigung zu geben.
Als eine ſehr energiſche Unternehmerin erſchien das

Fräulein Eck, welche das fur Damen ſehr ſchwierige Hand-
werk eines Pferdehandels betreibt. Das Fräulein beſitzt u. a.
einen arabiſchen Hengſt, der, wie ſie ſich auszudrücken beliebte,
am 7. April von dem Kutſcher Fröhlich tüchtig „verhauen“
worden iſt. Der Kutſcher iſt deshalb kündigungslos entlaſſen
und verlangte nun 16 Mk. Lohn. Fräulein Eck ſoll, wie ein
Dienſtmädchen ſich äußerte, ſehr an dem Tiere hängen und den

gſt während deſſen Krankheit 14 Tage gekühlt haben. Die
ankheit a durch ſchlechte Behandlung des Kutfchers Fröhlich

hervorgerufen ſein, und die Beklagte macht deshalb Schaden-
erſatzanſprüche geltend. Die Parteien einigten ſich ſchließlich
nach längerem Unterhandeln dahingehend, daß Fröhlich ſeine
Klage zurücknimmt und Fräulein Eck auf Schadenerſatzanſprüche
auf Grund angeblich ſchlechter Behandlung des Tieres durch
den Kläger verzichtet.

Teilweiſen Erfolg mit ihrer Klage hatte die Einlegerin
Vandewe gegen die Firma Friedrich Bauer. Klägerin
verlangte wegen kündigungsloſer Entlaſſung 7.50 Mk. Wochen-
lohn und 2.50 Mk. Lohnenſchädigung für den Karfreitag und
den 2. Oſterfeiertag. Da die Klägerin bei dem Einlegen an
der Druckmaſchine einige Fehler gemacht hat, verzichtet ſie ſchließ-
lich auf den geforderten Wochenlohn und begnügt ſich mit dem
ihr gebotenen Schadenerſatz von 2.50 Mk.Jur unzuſtändig erklärte ſich das Gericht
der Sachen Schütze und Schaaf gegen die Firma Teger,
und Arbeiter Elze wider Kaufmann Fackenheim.

Vertagt wurden die Klageſachen Kellner Lehmann gegen
Reſtaurateur Müller Bierfahrer Troitzſch wider Bürger-
liches Brauhaus Merſeburg, und Geſchirrführer Ru-
dolph gegen Minerxalwaſſerfabrikant Dilcher.

Durch Eidesleiſtung erledigt wurde die Klage des Maler-
gehilfen v. Freiberg gegen den Malermeiſter Aepfler. Nach
der Bekundung, es ſei nicht wahr, daß Beklagter die geſetzliche
Kündigungsfriſt ausgeſchloſſen habe, wurde dem Klaäger der
Betrag von 1440 Mk. zugeſprochen.
Abweiſungen erfolgten in den Klagen des Lokomotiv-
führers Freund gegen den Eiſenbahnbauunternehmer Brandl,
des Geſchirrführers Weilepp gegen die Firma Steinkampf

Weiſe und des Kutſchers Teinhold gegen die Firma
Häuteverwertungs- Genoſſenſchaft.

ur Erledigung

Verſammlungsberichte.
Gärtner.

Eine öffentliche Gärtnerverſammlung fand
17. ds., abends 824 Uhr im Engliſchen Hof, dem Vereins-
lokal des Zweigvereins des Allgemeinen deutſchen Gärtner-
Vereins, ſtatt. Leider war die Verſammlung nicht ſo beſucht,
wie es zu wünſchen war. Der Referent, Redakteur der Ver-
eins-Zeitung, Janſon legte klar, wie durch die ſchnelleren
Uebergangsperioden Mißſtände ſich im Beruf breit gemacht
haben, die auch von der Prinzipalſchaft anerkannt, aber nicht
abgeſchafft werden, da ſie erſt durch die Gehilfenorganiſation
S ſein wollen. Um nun beſſer Fühlung mit demilfsperſonal zu haben, ſoll auch hier in Halle vom Zweig-
verein dahin geſtrebt werden, daß die Gartenarbeiter dem Ver-
band beitreten. Alſo auch hier in Halle können ſich die
Gartenarbeiter organiſieren und zwar im Allgemeinen deut-
ſchen Gärtnerverein. (Eing. 20. ds.)

Zentralverband der Zimmerer.
„Jm Gaſthaus zu den drei Königen fand am 17. ds. Mts.

eine außerordentliche, gutbeſuchte Mitglieder-Verſammlung ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Mitteilungen und Anträge.2. Vortrag des Genoſſen Güldenberg: Der Wert der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung für die Arbeiterſchaft. 3. Abrech-
nung vom 1. Quartal. 4. Verbandsangelegenheiten. 5. Mai-
feier. Ein Antrag eine Beſchwerde Kommiſſion zu wählen,wurde angenommen. Von der Wahl eines Bibliotheiars wurde
abgeſehen; da der Vorſitzende in jeder Verſammlung anweſend
iſt, erklärt er ſich, das Amt mit zu übernehmen. Betreffs
des Fremdenverkehrs bei Streicher wurde die Sache der Her-
bergs- Kommiſſion überwieſen. Der Vertrauensmann von

welcher in der Verſammlung anweſend war, legte
von ſeinem Arbeitgeber ausgefertigte Arbeits-Ordnung
welche die Kameraden bis zuin 1. Mai ſchriftlich aner-

nen ſollen. Jedoch wurden Punkte darin gefunden, welche

Sonntag, den

Wie ntrag eingebracht, die Sache dem ſie
wurde ein
überweiſen, welcher dieſelbe genau zu prüfen hat. Ferner
wurde ein Antrag geſtellt, Fragebogen h um eine
Statiſtik aufzunehmen, welche Löhne von den Arbeitgebern ge
ahlt en. Antrag wurde angenommen. Der Vortragdes Genoſſen Güldenberg wurde mit regem Beifall aufgenom

men. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich mehrere
hin aushören. Unter Verbands Angelegenheiten verlas der

nd 18.96 Mk., v v enen Quari u ä ä Mk. Die
Kaſſierer t
den Bezi
bewilligen. Die zwei Kameraden, w r wareneinen Saal zum tiſtmgsfeſt zu ergr h bekannt, daß
dasſelbe am 7. Auguſt im Goldenen Hirſ

unkt Maifeier wurde be
artei fügen.lung. Eing 21. April.)

Glaſer. gJn der Verſammlung vom 16. April erſtattete die Kommiſſion für Ausarbeitung eines Reglements für den Arbeits
nachweis Bericht. Aus dieſem, welcher einſtimmige Annahme
fand, iſt namentlich folgender Paſſus am bemerkenswerteſten:
Jede Annahme von Arbeit außerhalb unſeres Arbeitsnach-
weiſes wird als Hintergehung desſelben angeſehen. Da das
Hintergehen des Arbeitsnachweiſes den Verluſt der lokalen
ÄArbeitsloſenunterſtützung nach ſich zieht, ſo werden die Kollegen
an dieſer Stelle nochmals ermahnt, obigen Beſchluß zu be
herzigen. Leider waren wir in dieſer Verſammlung gezwungen,
den ehemaligen Kollegen, jetzigen Glaſermeiſter Karl Schech,
wegen Vergehens gegen Verbandsintereſſen auszuſchließen, das
ſelbe mußte auch, wegen reſtierender Beiträge, mit den Kolle-gen Neubert unb Kerſtan geſchehen. Mit der Er
mahnung an alle Kollegen an der Maifeier ſo zahlreich
wie möglich zu Frter gen. ſchloß der Vorſitzende die Verſamm

lung. (Eing. 22. ds. A. P.Trebnitz.
Die am Sonntag, den 10. April, abgehaltene Volksverſamm-

lung war annähernd gut beſucht. Als Referent war GenoſſeStabtwerordneter Karl Krüger aus Halle erſchienen. Der
De referierte in 1ſtündiger Rede über die n Lage
es arbeitenden Volkes und erntete allſeitigen Beifall. n

der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Genoſſen. Der Vor-
ſitzende ermahnte nochmals zur regen Beteiligung an der Mai-
Feier, welche hier mit einem Frühſchoppen, nachmittags mit
öffentiicher Volksverſammlung in Treudlers Lokal und abends
in Streckau im Glück auf gefeiert wird. Der Vorſitzende
ſchloß die Verſammlung um 1247 Uhr. (Eing. 19. ds.)

Ans dem Reiche.
Berlin. Liebestragödie. Sonnabend in ſpäter Abend-

ſtunde ertränkte ſich in Gegenwart ſeiner Braut in der Dahme
ein junger Drogiſt Namens Karl Anton, der Sohn eines
Zimmermeiſters in Frankfurt a. O. Die Braut Antons, die
unverehelichte Helene Kramke aus Berlin, nahm unter dem
Eindruck der Tat ihres Verlobten Gift, das jedoch nicht tödlich
wirkte, ſondern nur eine ſchwere Verbrennung des Mundes
und der Rachenhöhle herbeiführte. Das Mädchen wurde in das
Köpenicker Krankenhaus überführt.

annover. Der Paſtor als Sittlichkeitsverbrecher.Paſtor prim. Plock in Hage, gegen den eine Unterſuchung
wegen r e eingeleitet wurde, iſt jetzt unterenVerzichtleiſtung auf den Titel, die Anſtellungsfähigkeit und die
Befähigung zur Vornahme geiſtlicher Amts
dem Dienſt entlaſſen worden.

Eſſen (Ruhr). Ueberfahren. Zwiſchen Steele und Eſſen
wurden zwei Bahnarbeiter von einem Schnellzuge erfaßt, wobei
einer tot blteb, der andere ſchwer verletzt wurde.

andlungen aus

Vermiſchtes.
Vier Menſchen erſchlagen. Bei einem heftigen Ge

witter, das ſich Freitag nachmittag über Groß-Dirſchkeim
(Kreis Fiſchhauſen) entlud, wurden vier Menſchen vom Blitz
getroffen und lebensgefährlich verletzt. Gleichzeitig ſind vier
Pferde getötet worden.

Eine Windhoſe. Der gemiſchte Zug der AuſſigTeplitzer
Bahn wurde Sonnabend nachmittag auf der Strecke Leitmeritz
BöhmiſchLeipa bei ſchwerem Gewitter von einer Windhoſe er
faßt. Mehrere Waggons wurden von dem Zuge losgetrennt
und vom Bahndamm heruntergeſchleudert. 15 Paſſagiere ſind
verletzt, darunter 5 ſchwer.

Anch ein Nachruf. Jn Unfinden, einem Dörfchen
Unterfrankens, fand kürzlich ein Wechſel im Pfarramte ſtatt,
und wie das bei ſolchen Gelegenheiten zu geſchehen pflegt,
widmete man dem ſcheidenden Pfarrer im Organ der nächſten
Bezirksſtadt einen Nachruf. Allerdings fiel dieſer etwas
ſonderbar aus. Jm Boten vom Haßgau iſt nämlich zu leſen
„Jn ſeine Heimat nach Poſen iſt Pfarrer v. Dramboski
ſeit einigen Tagen übergeſiedelt. Möge er dort ſeine Geſund-
heit wieder finden, das ſind die Wünſche der Unfindener, trotz
dem Herr v. Dramboski viel Unheil in unſerer ſonſt ſo fried-
liebenden Gemeinde geſtiftet hat. Wir wollen nicht Gleiches
mit Gleichem vergelten, aber nur noch den einen Wunſch haben
wir Gott verſchone uns in Zukunft vor einem ſolchen Seel-
ſorger!“ Deutlich genug iſt's auch ſo!

=„v«„j—üukhkLetzte Nachrichten.

Krieg in Okaſien.
Petersburg, 25. April. Die japaniſche Linie am

Jalu erſtreckt ſich jetzt auf ca. 48 Kilometer, und zwar von
Jongampho bis 16 Kilometer oberhalb Widſchu. Die ruſſiſche
Hauptmacht iſt in der Nähe von Antſchu. Die Japaner ſen-
den noch immer friſche Truppen nach der Nordgrenze von
Korea und errichten weitere Befeſtigungswerke bei Hong-
tſchuang oberhalb Jongampho.

London, 25. April. Nach Petersburg meldete General
Kaſchtalinskij den Verſuch dreier japaniſcher Kolonnen, den
Jalu zu überſchreiten, und die vollſtändige Vernichtung einer
Kolonne. Aus Söul dagegen wird gekabelt, daß ſich die Nie-
derlage der Japaner nicht beſtätige. Die Ruſſen beſetzten die
Jnſel Huilan, die mitten im Jalu zwiſchen Widſchu und
Kinlianſchang liegt und verſenkten dort Minen, von denen
einige bereits explodiert ſind. Die Ruſſen erwarten den An-
griff der Japaner dieſe Woche.

Petersburg, 25. April. Amtliche Meldungen ſtellen
feſt, daß am 22. ds. am Jalu alles ruhig war. Es wird
hinzugefügt, daß das Gefecht vom 21. auf große Entfernung
ſtattfand.

London, 25. April. Nach Kabelmeldungen aus Tokio
hat die Hinrichtung der als Spione gefangen genommenen
beiden japaniſchen Offiziere daſelbſt große Entrüſtung hervor-
gerufen. Die Truppen wollen den Tod der Hingerichteten
rächen. Japaner als Kulis verkleidet, ſchleichen ſich in die
Nähe von Mukden, um die Eiſenbahn zu ſprengen. Die große
Armee zum Vordringen in die Mandſchurei iſt konzentriert, eine
entſcheidende Schlacht wird erwartet.

ters b das Gerücht,wart iveſtet ſei t der rn chen en We Wien wor
den. Eine amtliche Beſtätigung liegt noch nicht vor.

Budapeſt, 25. April. Der Handelsminiſter Hieronymi hat
den Abgeordneten Vasconi als Vertrauensmann des Streik-
komitees empfangen und ihm die ſtrikte Erklärung gegeben,
daß er das Anerbieten der Streikenden, gegen garantierte Zu
ſicherungen der m Arbeit wieder auf er ab
lehnen müſſe. iſter erklärte, es ſei r ihn zuſpät, mit dem Komitee zu verhandeln, er bis geſtern u

mittag 1 Uhr gewartet. Auch mit der Auflöſung des Streik
lagers ſei ſo a worden. Nun ſeien
Würfel gefallen. erung v Maßnahmen zur
ſtellun Verkehrs getroffen. l der Neumeldungen
und Neuaufnahmen ſei ſo groß, daß ſie nicht in der Lage
ei, eine ausnahmsloſe Amneſtie zu gewähren.m andpunkt ſchließe aller ägte nicht aus,

daß von zu Fall eine Wiederaufnahme von Streikenden
in den Verband der Eiſenbahnbedienſteten erfolgen könnte.

Jn einer Konferenz ſämtlicher oppoſitioneller Parteien geſtern
wurde beſchloſſen, die Regierung wegen ihrer unpatriotiſchen
Stellung anzugreifen, da einigen guten Willen der Streik
hätte vermieden werden können.

Budapeſt, 25. April. Der Streik r ſich wieder.
Die Regierung weiſt jede Amneſtie zurück und fordert un-
bedingte Unterwerfung. Geſtern abend umzingelten Poliziſten
den demokratiſchen Klub und verhafteten drei Führer des
Streiks, während die übrigen ſich flüchteten. Jn der Andraſſy-
ſtraße ging die Polizei gegen die ſich anſammelten Beamten in
Attacke vor und verhaftete mehrere Perſonen. Man glaubt,
daß der Premierminiſter das Abgeordnetenhaus auflöſen und
den allgemeinen Belagerungszuſtand proklamieren werde.

Budapeſt, 24. April. Dem B. T. wird depeſchiert: Jn
Elesd bei Großwardein kam es geſtern während einer von der
Koſſuth Partei veranſtalteten Volksverſammlung zu blutigen
Exzeſſen. Eine große Volksmenge verſuchte die Verſammlung
zu ſprengen. Hierbei wurde aus der Menge e wobei
ein Gendarmerieführer von einer Kugel tödlich getroffen wurde.
Die Gendarmerie gab hierauf ein Salvenfeuer ab, wobei
dreiundzwanzig Perſonen getötet und fünfund-
dreißig verletzt wurden.

Beuthen, 25. April. Die Strafkammer verurteilte den Re
dakteur des Gornoslazak wegen Aufreizung zur Gewalttätigkeit
zu 410 M. Geldſtrafe.

Newyork, 25. April. Jn einer Metallwarenfabrik in Newark
entſtand eine Feuersbrunſt und infolgedeſſen eine Exploſion,
durch welche eine Mauer einſtürzte. Eine Anzahl Feuerwehr
leute wurden verſchüttet. Bis jetzt wurden 3 Tote und 15 Ver-
wundete geborgen.

B'riefkaſten der Redaktion.
R. R. in Gr. M. Die Bezahlung der durch Kontroll Ver

ſammlungen verſäumten Arbeitsſtunden kann auf Grund des
S. 616 des Burgerlichen Geſetz-Buchs gefordert werden, wenn
nicht, was leider zuläſſig iſt, durch den Arbeitsvertrag der
8 616 außer Kraft geſetzt worden iſt. Jn ſtaatlichen Betriebs-
ſtätten wird unſeres Wiſſens die Zeit bezahlt.

Sch. 100. 1. Dem Vater würde, wenn ſeine Angaben be-
ſtritten werden, vom Richter der Eid über die Höhe ſeines Anteils
zugeſchoben werden. 2. Das Vermögen wird vor dem Amts

ericht des Wohnorts als Vormundſchaftsgericht feſtgeſtellt.Eind keine minderjährigen Erben da, kann eine Einigung
pate den Erben ohne Jnanſpruchnahme des Gerichts ſtatt

nden.
P. M. in B. Sagen Sie dem guten Manne, daß er von

der Redaktionsarbeit keine Ahnung beſitzt.
G. M. Sandersdorf. 1. Ohne die polizeiliche Erlaubnis

und Genehmigung darf niemand einen Bau ausführen laSie können 6 deshalb beim Amtsvorſteher beſchweren.

Abſtand ſoll in der Regel 5 Meter betragen; jedoch iſt auch
Dispens zuläſſig. Zeichnung iſt vorher auch einzureichen.
2. Penſionsberechtigt iſt die Arbeiterin nicht. Hat dieſelbe aber
200 Marken geklebt und iſt um mehr wie arbeitsunfähig, ſo
kann ſie Jnvalidenrente beantragen. Der Antrag iſt beim Orts-
vorſteher zu ſtellen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 23. April.

Aufgeboten: Schneider Herrmann und Karoline Liebau
(Schmeerſtr. 17/18 u. Preußlitz in Anhalt). Lehrer Thomas u.
Eliſabeth Keil (Taubenſtr. 19 u. Moritzkirchhof 1). Gelbgießer
Autem u. Minna Reichardt (Raffinerieſtr. 3 u. Steinweg 13).
Arbeiter Brunne u. Marie Rehfeld (Opperode). Arbeiter Becker
u. Olga Sommer (Freyburg a. U.)

Eheſchliefzungen: Maurer Wagner u. Martha Faeſecke
(Kuttelhof 2). Schmiedemſtr. Bernſtein u. Marie Fließ (Kleine
Ulrichſtr. 24 u. Wörmlitzerſtr. 103). Maurer Naumann u. Eliſe
Klappenbach (Südſtr. 21 u. Blumenthalſtr. 20). Schloſſer
Morgenſtern u. Eliſabeth Sievers Merſeburgerſtr. 35). h
Reichmann u. Marie Stroh (Kuhgaſſe 7 und Forſterſtraße 52).
erſ ver Vogel u. Hedwig Kretſchmann (Schwetſchkeſtr. 5 u.
Forſterſtr. 389). Maurer Schmidt u. Marie Gerlach (Jakobſtr. 47
und 46). Rechtsanwalt Schererz u. Roſa Schäfer (Halberſtadt
u. Sophienſtr. 7/8). Tapezierer Leirich u. Anna Lehmann
(Marthaſtr. 26 u. Hochſtr. 10). Eiſendreher Exner u. Elſe Bauer
Merſeburgerſtr. 15).
Geboren: Arbeiter Chriſtian S. (Bäckerſtr. 6). Zahntechniker

ſicher T. (Schmeerſtr. 3). Kaufmann Michael S. (Pfälzer
traße 1). Arbeiter Aehle S. (Torſtr. 21).

Geſtorben: Kupferſchmied Rimkus, 65 J. (Gottesackerſt. 17).
Verſt. Dachdeckers Hoppe T., 1 J. Glauchaerſtr. 29). Guß-
putzers Meyer S., 1 J. (Schloſſerſtr. 99. Markthelfers Rau S.,
10 Mon. (Gr. Brauhausſtr. 31). Arbeiters Joppe Ehefr., 39 J.
Klinik). Witwe Hennicke, 79 a e denke tiftung). Brauers
Weſing S., 7 Mon. Beeſenerſtr. 11). Bäcker Henſel, 28 J.
(Graſeweg 8). Privatmanns Laue Ehefr. Leipzigerſtr. 47).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 23. April.
Aufgeboten: Arbeiter Blume und Anna Lohrengel geb.

Rindelhardt (Saalwerderſtraße 4). Dachdecker Dilsner und
Margarete Otto (Harz 51). Feldwebel Gutſche und Anna
Später (Deſſauerſtraße 9 und Kaiſerſtraße 2).

Eheſchließungen: Fabrikant Huhle und Helene Große
(Frankenberg und Götheſtraße 41). Lehrer Dr. phil. Soltſien
und Alma Kohlmann (Bremen und Sophienſtr. 20). Rangierer
Thiele und Marie Klinz (Große Brunnenſtraße 7 und Hen-
riettenſtraße 33). Maurermeiſter Lunau und Anna Henneberg
(Burg auf Fehmarn und Adolfſtraße 8). Fabrikant Wehrhahn
und Sophie Fiſcher (Delmenhorſt und Wilhelmſtraße 44).

Geboren: Oberarzt Oertel T. (Bernburgerſtr. 1.) Schuh-
macher Schmidt T. (Advokatenweg 20.) oſtboten Zimmer
mann S. (Leſſingſtr. 10.) Polizeiſergeanten Wollweber S.(Roſenſtr. 10.) Arbeiter Kölzi S (Gelſtſtr u o ter

Geſtorben: Privatmann Semmler, 59 J. (Nikolaiſtr. 8.)
Dberlehrer a. D. Hüniger. 48 J. (Wettinerſtr. Privatmann
Wilm, 66 J. Richard Wagnerſtr. 11.) aſchinenbauer Heiſe
aus Merſeburg.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.
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